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a . Finanzbeſprechungen 


+ 
die Reparationsirane. 
daß man ſich angeſichts des Umſtandes, daß der Ausſchuß 


Beratungsgegenſtand: 


Paris, 28. Dezember. In Paris finden augen⸗ 
blicklich Verhandlungen zwiſchen Vertretern des en 
Schatzamtes und des franzöſiſchen Finanzminiſte 
ſtatt, um den Standpunkt der beiden Regierungen 
Reparationsfrage einander näher zu bringen. Dieſe Ver 
ſprechungen, die leinen amtlichen Charakter tragen, ſollen 
dazu dienen, den Boden für eine direkte Ausſprache zwi⸗ 
ſchen Laval und Macdonald vorzubereiten. Das Dementi, 
das der Quai d'Orſay im Zuſammenhang mit der angeb⸗ 
lichen Einladung Maedonalds an Lapal erlaſſen hat, darf 
auch nicht dahin ausgelegt werden, als ob eine Zuſammen⸗ 
kunft zwiſchen den beiden Staatsmännern nicht beabſichtigt 
ſei. Man betont vielmehr ſchon jetzt, daß eine derartige 
Ausſprache vor der Regierungskonferenz im Rahmen der 
von den Sachverſtändigen gemachten Vorſchläge liegen 
würde. Bei dem von der franzöſiſchen Preſſe gemeldeten 
Schreiben Macdonalds ſoll es ſich außerdem um einen Pri⸗ 
vatbrief vertraulicher Natur handeln, jo daß das Dementi 
des Dutai d'Orſay, der bekanntlich die amtliche Einladung 
des engliſchen Mimiſterpräſidenten an Laval ableugnet, [ehr 
verſtändlich iſt. Bei den augenbietlichen Parſſer Verhan 
lungen wird engliſcherſeits der bereits in Baſel zum Aus⸗ 
druck gekommene Standpunkt vertreten, wonach die von 
den Sachverſtändigen vorgeſchlagene Regelung ſich nicht 
auf die Tributzahlungen, ſondern auch auf die interalliier⸗ 
ten Schulden beziehen müſſe. 

Amſterda m, 28. Dezember. In einer Preſſeunter⸗ 
redung erklärte das nach Holland zurückgekehrte holländiſcht 
Mitglied des Baſeler Sachverſtändigenausſchuſſes, Colija, 


Ein Reihsdenticher 
wegen Spionageverdachts verhaftet. 


Warſchau, 28. Dezember. Wiie aus Thor 
meldet wird, wurde dort der deutſche Reichsangehö 
Erich Bonſon unter dem Verdacht der Spionage verhaftet. 
Er befand ſich im Korridorzuge auf der Fahrt von Kön! 
berg nach Breslau und ſoll zu Spionagezwecken pohotogea⸗ 
phiſche Aufnahmen von Eiſenbahnobjekten gemacht haben. 
Bonſon wurde aus dem Zuge geholt und im Thorner Ge⸗ 

fängnis untergebracht. 


Nuſfiſch⸗ ſchechiſcher Diplomaten konflikt. 
Ein Attentat gegen den japaniſchen Votſchaſter in Moskau 
geplant? 


Auf Anordnung des Kommiflariats für Außenfragen 
in Moskau wurde der Sekretär der tſchechoflowakiſchen 
Dipomatenmiſſion Wanjek angewieſen, binnen 24 Stunden 
das Gebiet Sowjetrußlands zu verlaſſen. Wanjek ſoll ve 
ſucht haben, ein Attentat gegen den japaniſchen Botſchafter 
in Moskau zu veranlaſſen, mit dem Ziel, bei den ohnehin 
geſpannten Beziehungen zwiſchen Rußland und Japan 
einen Kriegsgrund zu ſchaffen. 

Prag, 28. Dezember. Das Prager Außenminifle⸗ 
cium teilt über den Fall Wanjek mit, daß noch keine am 
lichen Mitteilungen aus Moskau vorliegen. Die ei 
Nachricht, die von der tſchechoſlowakiſchen diplomatiſ 


Vertretung in Moskau eingetroffen jei, beſage nur, daß der 
Legationsſekretär Karl Wanjek aus Moskau abgerei 


und ſich auf dem Wege nach Prag befinde, wo er vor, 
ſichtlich am Dienstag Bericht erſtatten werde. Wenn 
ihn der Spionage für Rußland und für Japan oder eines 
Anſchlages gegen den japaniſchen Botſchafter in Moskau 
bezichtige, ſo ſcheine das eine Agitation für den lokalen 
Bedarf Rußlands zu ſein, zumal Wanjek während feines 
letzten Urlaubsaufenthalts in Prag in Worten höchſter An⸗ 
erkennung von Rußland geſprochen habe, 

Prag, 28. Dezember. Der bisherige tſchechoſlowa⸗ 
asche Geſandtſchaftsſekvetär in Moskau Dr. Wanſek nimint 
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bei feiner Arbeit an beſtimmte Grenzen gebunden wat, 
über das einſtimmig erzielte Ergebnis feiner Beratungen 
erfreut zeigen könne. Den wichtigſten Teile gebe das vierte 
Hauptſtück. Wenn man die dort niedergelegten Feſtſtel⸗ 
lungen ruhig durchleſe, ſo werde man wahrnehmen, daß der 
Ausſchuß deutlich dargelegt habe, daß Deutſchland die Zah: 
lungen, die es unter dem Poung⸗Plan leiſten ſolle, nicht 
transferieren könne, ohne die gegenwärtige Lage zu ver⸗ 
ſchlechtern. Gleichzeitig aber ſei ausgeführt worden, daß 
eine Streichung der deutſchen Zahlungen allein das Pro⸗ 
blem nicht löſe, ſo lange andere Länder zur Bezahlung ihrer 
Schulden verkfichtet blieben. Die Schlußfolgerung des 
Sachverſtändigenausſchuſſes gehe ſomit dahin, daß beide 
Fragen gleichzeitig behandelt werden müßten, und zwar 
ſo ſchnell wie möglich, wenn man eine Kakaſtrophe vermei⸗ 
den wolle. Was das Zuſtandekommen der einzelnen Haupt⸗ 
ſtücke des Baſeler Gutachtens angehe, jo ſtammten die Ent 
würſe zum erſten Hauptteil von Layton, zum zweiten 
Hauptteil von Layton und Riſt, zum dritten Hauptteil von 
Dr, Melchior und zum vierlen Hauptteil von Rydbeck und 
ihm (Colijn) ſelbſt. 

Mit Bezug auf die bevorſtehende neue Reparations⸗ 
konſerenz der Regierungen, betonte Colijn ſchließlich noch, 
daß für den Fall, daß die verantwortlichen Staatsmänner 
leine Beſchlüſſe von wirklicher Bedeutung faſſen würden, 
die Lage in Europa auch damit in der ganzen Welt noch 
ernſter werden müſſe, als fie es jetzt ſchon ſei. 


nunmehr zu den Vorwürfen der ruſſiſchen Regierung Stel⸗ 
lung, daß er einen ruſſiſchen Staatsbürger zum Attentat 
auf den Moskauer japaniſchen Botſchafter habe verleiten 
wollen. Dr. Wanjek erklärte einem amerikaniſchen Preſſe⸗ 
vertreter, daß dieſe Anſchuldigung ganz unbegründet Joi. 
Er ſei bereit, vor Gericht zu beſchwören, daß die gegen ihn 
erhobenen Beſchuldigungen grundlos ſeien. Den ruſſiſche 
Staatsbürger, den er angeblich habe zum Attentat ver 
ten wollen, kenne er ſeit drei Jahren. Er habe ſich die 
Ruſſen wiederholt zur Erlangung von Theaterkarten 1 
zur Vermittlung beim Ankauf von Altertümern bedi 
Niemals jedoch habe er mit dieſem Ruſſen über Pol: 
geſprochen. 


Japans Generale geben nicht nach. 


Tokio, 28. Dezember. Kriegsmniſter Araki erklärte 
am Montag, daß das Vorgehen der Japaner in der Man⸗ 
oſchurei nicht durch AO Noten beeinflußt werden 
könne. Der Krieg werde fo lange dauern, bis die ganze 
chineſiſche Armee ſüdlich der chineſiſchen Mauer ſei. 


Geſchloſſene Front gegen die Kommuniſten 
China. 


Schanghai, 28. Dezember. Nach einer amtlichen 
Meldung der Kantoner Regierung haben die Kanton⸗Trup⸗ 
pen Befehl erhalten, gemeinſam mit den Nanking⸗Truppen 
gegen die chineſiſchen Kommunisten vorzugehen. Der Oher⸗ 
befehlshaber der Kanton⸗Truppen wird die militäriſchen 
Operationen ſofort aufnehmen. Durch m e Zujam: 
menarbeit zwiſchen Kanton und Nanking fol die kommu⸗ 
niſtiſche Gefahr in China beſeitigt werden. 


Die neue chineſiſche Regierung gebildet. 


Nanking, 28. Dezember. Die neue Regierung 
wurde heute gebildet. Staatspräſident iſt Linſen, Mini⸗ 
ſterpräſſdent wurde Sunfo. 


Anzeigenpreije: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 9. Jahrg. 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 


zozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 


die Drudzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Unser Kampf im Unterhaus. 


Von George Landsbury, Führer der engliſchen Opposition. 


Die erſte Verhandlungsepiſode des engliſchen Un⸗ 
terhauſes nach der Neuwahl it vor Weihnachten been⸗ 
det worden. Sie ſchloß, wie nicht anders zu erwarten 
war, mit einer Vertrauenskundgebung für die von Mars 
donald geführte nationale Regierung. Die Oppoſition 
hat im Unterhaus einen beſonders ſchweren Stand, ſie 
weiß aber auch, wie die nachfolgenden Ausführungen 


des Oppoſitionsführers Lansbury beweiſen, zu arbeiten 
und zu kämpfen. 

Manche Leute behaupten, unſer Einfluß im Unter⸗ 
daß 


haus ſei zur Bedeutungsloſigkeit verurteilt, weil wir 
lenmäßig ſchwach ſind. Das iſt jedoch nur teilweiſe 
tig. Eine Oppoſition, die entſchloſſen für ihre Ideale e 
tritt, wird immer fähig ſein, den Lauf der Dinge zu beein⸗ 
fluſſen. Gewiß konnten wir nicht verhindern, daß die Re⸗ 
gierung auf Nahrungsmittel und andere Waren Zölle legte, 
aber wir haben klar und deutlich den Weg aufgezeigt, den 
die „Nationale Regierung“ uns führt. Mit kluger Taklik, 
mit voller Kraft haben wir uns an der Diskuſſion betrie 
ligt und alle Mitglieder des Unterhaufes anerkennen ars 
ſere Mitarbeit. Unſere Freunde im Lande müſſen beden⸗ 
len, daß es für parlamentariſch unerfahrene Männer nicht 
gerade leicht it, am Rednerpult zu ſtehen und die Führung 
einer wichtigen Debatte zu Übernehmen Geradezu hervor⸗ 
ragend geſtalte ſich die Mitarbeit unſerer Abgeordneten. 
Da unſere Zahl ſo gering iſt, brauchen wir jeden e 
zelnen, und wenn nur einer oder zwei fehlen, jo ſchä 
uns das. Aber im großen und ganzen find wir aktlper 
geweſen als unſere Gegner, was man beſtätigt finden wird, 
wenn die Liſten der namentlichen Abſtimmungen veröffent⸗ 


laſſen wir den Sophi 
ſagen wiſſen. 


en und denen, die ſonſt nichts zu 


Die neue Zuſammenſetzung des Unterhauſes bringt 
friſches Blut ins Parlament. Die Abgeordneten ſind jung, 
jünger als im allgemeinen Mitglieder des Unterhauſes zu 
ſein pflegen. Es iſt ein guter Schuß von den Elementen 
dabei, die in den Tagen der Koalition als kühn und ſeloſt⸗ 
bewußt bezeichnet wurden. Andererſeits iſt eine große 
Zahl von ihnen überzeugt, daß die ſoziale Rettung von 
neuen Zöllen abhängig ſei. Was die Liberalen anbelaugt, 
ſo haben Perey, Harris und noch ein oder zwei andere ge⸗ 
legentlich mit uns geſtimmt. Alle anderen glauben, daß 
der Verrat am Freihandel durch die Liberalen zwar ein 
Fehltritt, doch ein wegen ſeiner zweckmäßigkeit verzeihlicher 
ſei. Wir, die wir die parlamenkariſche Vertretung der La⸗ 
bour Party darſtellen, ſind freie, ungebundene Träger der 
in Scarborough begonnenen Politik. Deshalb verteidigen 
wir im Unterhaus immer wieder den Freihandel als das 
geringere Uebel von denen, die den Arbeiter heutzutage 
bedrücken. Als Abgeordnete betonen wir immer wieder, 
daß eine Löſung der wirtſchaftlichen und induſtriellen 
Schwierigkeiten eine vollſtändige Neugeſtaltung des indu⸗ 
ſtriellen und finanziellen Lebens fordert. Ganz gleich, ob 
Freihandel, ob Zollmauern, das können wir nicht als das 
Entſcheidende hinnehmen. Die Arbeiterbewegung verlaugt 
Reorganiſation der ſozialen Geſetzgebung, damit endlich 
die vermehrte Produktion anſtatt völligen Ruins Wohl⸗ 
ſtand und Glück für die Maſſe des Volles bedeuten. Daz 
Studium der uns zugegangenen Berichte und Memoranden 
ſowie eingehende Debatten überzeugen uns immer mehr 


davon, daß unſere Politik die richtige iſt. Wir werden ſie 


mit Geduld und Zähigkeit zu verteidigen wiſſen. Man 
munkelt, in der Regierung werde ein Umſchwung eintreten: 
Lloyd George, Samuel und Runciman würden ſich noch 
einmal zuſammenfinden. Wie dem auch ſei — die Arbei⸗ 
terbewegung kann nicht verwickelte Koalitionen eingehen. 
Unſer Weg und unſere Politik find eindeutig feſtgelegt. Wir 
wollen den Konkurrenzkampf ums tägliche Brot zu einer 
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genoſſenſchaftlichen Zuſammenarbeit ausgeſtalten. Bei dem 
Kampf, der augenblicklich vor uns liegt, iſt es leicht mög⸗ 
lich, daß wir uns mit dieſer oder jener Intereſſengrupe 
bei den Abſtimmungen vereinigen. Keinesfalls aber darf 
eine ſolche Verbindung dadurch erkauft werden, daß wir 
das auf uns geſetzte Vertrauen auch nur im geringſten ent⸗ 
täuſchen. 

Wir alle, damit meine ich ſowohl die Abgeordneten 
Als auch jene, die im Lande draußen für die Sache der 
Arbeiterbewegung kämpfen — wir alle müſſen uns 
daran erinnern, daß die Arbeiterbewegung nicht bloß eine 
Handvoll Abgeordneter, nicht bloß mit einer Organiſa⸗ 
kHonsmaſchinerie verbunden iſt. Wir vertreten die 7 Mil⸗ 
lionen Menſchen, die es bei der letzten Wahl ablehnten, 
noch weiterhin dieſe unſinnige Politik mitzumachen. Des⸗ 
halb müſſen unſere Entſcheidungen von dem Vertrauen 
unjerer Wähler getragen werden. Hinzu kommt die rieſige 
Zahl organiſterter Gewerlſchafter, die ebenfalls Kraft, 3 
und Geld für die Bewegung opfern. Präſident Wilſon 
ſagte einmal: „Wenn wir das Volk befriedigen, erübrigt 
ſich alles andere“. Ich wünſchte, es würde im Unterhaus 
na em Leitgedanken gehandelt. Ich für meinen Teil 
glaube daran, daß uns dies gelingen wird. 

(„Daily Herald“) 


Neue Bantzufammenbrüche in Amerila. 


Aus Neuyork wird gemeldet: Sechs kleinere Banlen 
in der Umgebung von Neuyork mit einem Einlageſtand von 
insgeſamt 50 Millionen Dollars haben im Laufe des ge⸗ 
ſtrigen Tages ihre Schalter geſchloſſen. Die Schließung 
iſt auf die in den letzten Tagen erfolgten ſtarlen Abhebun⸗ 
gen zurückzuführen, denen ſich die Banken nicht gewachſen 
zeigten. 
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Der Bruder Muſſolinis, 
Arnoldo Muſſolini, der Chefredakteur des Faſchi⸗ 
ſtenblattes „Popolo d'Italkano“, iſt dieſer Tage in Ron 
geſtorben. 


46. Tag des Breſt⸗Prozeſſes. \ 


Der geſtrige 46. Tag des Breſt⸗Prozeſſes ſtand noch 
ganz im Zeichen der Weihnachtsſeiertage. Bei Beginn der 
Verhandlungen um 10.45 Uhr waren erſt zwei Angeklagte 
zugegen, und zwar die Abgeordneten Maſtek und Kiernik. 
Selbſt der Abg. Sawicki, deſſen Verteidiger als erſter 
ſprach, war zu Verhandlungsbeginn noch nicht anweſend. 

ſevor der Vorſitzende dem Verteidiger das Wort zu feinen 
Ausführungen erteilte, teilte er mit, daß ein Brief des Abg. 


die Behauptung des Rechtsanwalts Szurlej, als habe er 
ſich darüber gebe, daß Abgeordnete in den Gefängniſſen 
geſchlagen wurden, proteſtierk. 


Rede des Rechtsanwalts Wiazdotoiti. 


Darauf hielt der Verteidiger des Abg. Sawicki, 
Rechtsanwalt Ujazdowſti, ſeine Verteidigungsrede. Er 
begann wie folg 

Hohes Gericht! Hier wurde viel von zahlreichen Ver⸗ 
gewaltigungen der Verfaſſung und der Grundrechte des 
Volles geſprochen. Derartige Vergewaltigungen ſind aber 
ein ſchlechtes Beiſpiel und können leicht die untere Büro⸗ 
kratie zur Nachahmung verleiten. Dieſe Uebergriffe der 
unteren Bürokratie bilden aber in den Augen der breiten 


Volksſchichten das moraliſche Antlitz der „Sangcja“. 

Polizei und Verwaltungsämter in der Sanacjaäta, 

Rechtsanwalt Ujazdowſti charakteriſiert ſodann die 
Rolle des Poliziſten in der Sanacjaära. Unter Hinweis 
darauf, daß die Hauptaufgabe der Polizei die Aufrecht⸗ 
erhaltung der Sicherheit und Ordnung ſei, kommt der 
Rechtsanwalt an Hand der durch die Verhandlung erſicht⸗ 
lich gewordenen Tatſachen zu dem Schluß, daß unſere 
Polizei ihre lardinalſten Aufgaben nicht erfüllt und wieder⸗ 
holt verſchiedene ſtrafbare Handlungen von Sanacfaanhän⸗ 
gern nicht nur toleriert, ſondern dieſen ſogar wohlwollend 
zugeſchaut habe. Dieſes treffe auch auf die Tätigkeit der 
Staroſten und der Finanzämter zu. 


Die Soldatenuniſorm im Sanacſapolen unbeliebt. 


Im weiteren Verlauf ſeiner Rede geht Rechtsanwalt 
aa aun i Beſprechung des Verhältniſſes der Bevölle⸗ 
rung zum Militär über und erklärt mit Bedauern, daß die 
Milltäruniform zur Zeit der Sanacjaregierungen in Polen 
vom Volke nicht mehr ſo geliebt werde, wie es früher dor 
Fall war. Der Grund hierfür ſei vor allem in der Milita⸗ 
riſierung der politiſchen Verwaltung des Landes zu ſuchen, 


Indien vor einer Nebolution? 


Blutige Zuſammenſtöße bei der Ankunft Gandhis in Bombay. 


Bombay, 28. Dezember. Mahatma Gandhi traf 
am Montag, von der Londoner Konferenz nach Indien 
zurücklehrend, in Bombay ein. Kurz vor ſeiner Ankunft 
war es zu ſchweren Zuſammenſtößen zwiſchen Parias und 
Kongreßanhängern gekommen. Die „Unberührbaren“, die 


Gandhi beſchuldigen, die Durchſetzung ihrer Forderungen 


nach entſprechender Vertretung in den indiſchen Provinz⸗ 
parlamenten verhindert zu haben, waren mit Stöcken, 
Glasſcherben, Meſſern und anderem bewaffnet. Sie riſſen 
die Fahnen und Girlanden, die von den Kongreßanhängern 
in den Straßen angebracht waren, herunter. Kurz vor det 
Ankunft von Gandhis Dampfer ſtrömten ſie zum Hafen, 
wo ſich ein Gefecht zwiſchen ihnen und den Kongreßanhaͤn⸗ 
gern entſpann, das erſt durch ſtarke Polizeiabteilungen 
beendigt werden konnte. Bei der Prügelei wurden 25 
Perſonen verletzt. 

Der urſprünglich vorgeſehene großartige Empfang, 
bei dem Gandhi in einem mit weißen Pferden beſpannten 
Wagen durch die Straßen Bombays fahren ſollte, war fal⸗ 
len gelaſſen worden. Trotzdem hatte ſich eine ungeheure 
Menſcheumenge am Hafen eingefunden und rieſige Men⸗ 
ſchenmaſſen, die auf 500 000 geſchätzt werden, drängten ſich 
in den Straßen. Gandhi wurde von Patel und dem Mos⸗ 
lemführer Anſari ſowie von ſeiner Frau an Bord des Schiſ⸗ 
jes begrüßt. Gandhi ſchritt unter die Menge, die ihn mit 
lauten Rufen begrüßte und ihm Girlanden aus indiſchem 
Garn zuwarf. In den Straßen wurde Gandhi mit Rufen 
begrüßt, die zum Ungehorſamkeitsfeldzug aufforderten. 

Gandhi erklärte Preſſeverkretern, den Erfolg der Lon⸗ 
doner Konferenz halte er für ſehr gering. Die Kon⸗ 
ferenz jet nur ein Debattierklub 1 0 Ueber 
den Waffenſtillſtand von Delhi ſagte Gandhi, er betrachte 
die Unterzeichnung dieſes Vertrages als einen Akt ſtaals⸗ 
männiſcher Klugheit von ſeiten des indischen Kongreſſes. 
Später hielt Gandhi eine Rede, in der er das Volk auffor⸗ 
derte, ſich bereit zu halten, wenn der Kampf unvermeidlich 
el. Er werde aber keinen Verſuch unterlaſſen, um ein: 
zütliche Löſung zu finden. 

Patel, der auf demſelben Dampfer wie Gandhi in 
Bombay eintraf, bemerkte in einem Interview, daß die 
dritte Rund⸗Tiſch⸗Konferenz ſich als ein Fehlſch lag 


erweiſen werde. Es ſeien Anzeichen dafür vorhanden, daß 
Indien raſch eine Agrarrevolution entgegengehe. 
Der Boykott britiſcher Waren, britiſcher Handels⸗ und Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaften müßte viel 1 durchgeführt 
werden. Wer Beſuch Gandhis und ſeine Tätigkeit in Eng⸗ 
land, ſchloß Patel, habe das Anſehen des indiſchen Kon⸗ 
greſſes laum erhöht. 


Rothemden auf dem Kriegspfad. 
Belagerungszuſtand in der Nordweſtprovinz Indiens. 


London, 27. Dezember. Die engliſche Regierung 
hat drei Notſtandsverfügungen erlaſſen, die der Regierung 
in der Nordweſtprovinz in Indien weitgehende Vollmach⸗ 
ten zur Aufrechterhaltung der Ordnung geben. Sie ge⸗ 
ſtatten Maſſenverhaftungen, Inhaftnahme von verdächti⸗ 
gen Perſonen, Beſitzergreiſung von Gebäuden und Land, 
Herausgabe von Beſtimmungen, die den Zutritt zu ber 
ſtimmten, beſonders gefährdeten Gebieten verbieten und die 
Einſetzung von Sondergerichten, die das Recht haben, ge⸗ 
gen aufrühreriſche Perſonen ſofort die Todesſtrafe zu ver⸗ 
hängen. Der Handel mit Waffen wird einer beſonders 
ſcharfen Kontrolle unterworfen. Die Behörden ſind berech⸗ 
tigt, gegen Perſonen, die Steuern verweigern, ſofort ein⸗ 
zuſchreiten. 


Sofort nach Herausgabe dieſer Notſtandsverfügungen 
kam es zu ſchweren Zuſammenſtößen zwiſchen den 1 51 
den und den Roten Hemden, die in größerer Anzahl in 
Peſchawar erſchienen waren. Die Polizei ging mit Stöcken 
gegen die Menge vor, während das Militär das Feuer er⸗ 
öffnete. Dabei wurden acht Perſonen getötet und fünfzig 
verletzt. Der Chef der Polizei wurde verwundet. Auch 
in anderen Bezirken kam es zu Zuſammenſtößen mit der 
Polizei, wobei die Menge auf die Polizei mit Steinen 


warf. Die Behörden melden jedoch, daß ſie die Lage völ- 
lig in der Hand haben. Der Führer der Roten Hemden, 
Abul Bhafur Khan, der auch der Gandhi der Nordweſt⸗ 
grenze genannt wird, und ſein Bruder ſind von den eng⸗ 
liſchen Behörden verhaftet und aus der Nordweſtprovinz 
abgeführt worden. Außerdem wurden noch 17 Verhaftun⸗ 
gen vorgenommen. 


Jendrzej Moraczewſki eingelaufen ſei, worin dieſer gegen 


Abg. Sawicli wird verteidigt. 


Reden der Rechtsanwälte Uiasdowſti und Czernicli. 


die von Parteigeiſt erfüllt ſei. Als Beſſpiel könne auc, 
der Ueberfall der iht auf den damals kranken und 
bereits verſtorbenen Abg. Jan Dombſli dienen. 


Der wirkliche Volksvertreter und die Karikatur eines 
Abgeordneten. 

Rechtsanwalt Ujazdowfki beſpricht ſodann die Rolle 
des Sejm im Volke und bezeichnet den Abgeordneten als 
den Verbindungsmann zwiſchen dem Staat und dem Volle. 
Man habe jedoch die Autorität des Abgeordneten durch 
Schmähungen und Beleidigungen zu untergraben verſucht. 
Der Bauer habe aber erkannt, daß Beſchimpfungen nie⸗ 
drige Urſachen haben. Da habe man die Autorität des ge 
ſamten Sejm durch den Wahlſieg des Regierungsblocks 
vernichtet, Der heutige BB.⸗Abgeordnete, zu deſſen Ver⸗ 
ſammlungen die Bauern faſt zwangsweiſe getrieben wer⸗ 
den, ſtelle aber nur die Karikatur eines Abgeordneten dae. 
Dem wirklichen Arbeſter⸗ und Bauernabgeordneten wiro 
aber die Verſtändigung mit den Wählern erſchwert. 

Die Tätigkeit des Abg. Sawicki. 

Sodann kommt der Rechtsanwalt auf die politisch 
Rolle des Abg. Sawieli zu ſprechen. Sawicki habe feige 
Tätigkeit als Bauernführer im Zeitabſchnitt der „Enz⸗ 
ſtaalſſchung“ des polniſchen Bauern begonnen und habe 
dieſem vorzubeugen verſucht. In den Verſammlungen 
habe er darum über begangene Mißbräuche, Rechtloſigkeiten 
und Gewalttaten ſprechen müſſen. Dennoch könne die 
Tätigkeit Sawiekis nicht aufrühreriſch genannt werden. 
Rechtsanwalt Ujazdowſti unterzieht hierauf die Belaſtungs⸗ 
zeugen, meiſt Poliziſten und Konfidenten, einer Charakle⸗ 
riſtit und erklärt, daß die Zeugen oft infolge Uebereif 
fündigen und infolgedeſſen den wahren Sachverhalt nicht 
ſchildern. Der Baller dagegen halte viel vom Schwur und 
spreche daher vor Gericht die reinſte Wahrheit. Alle Bau⸗ 
ern, n haben aber ganz entſchieden eine ſtaatsfeindliche 
Tälkigkeit des Abg. Sawieki, die ihm zur Laſt gelegt wirt 
in Abrede geſtellt, 


Abſuhr für den Staatsanwalt. 


„Wenn ich von den Entlaſtungszeugen ſpreche, führ 
Rechtsanwalt Ujazdowſti fort, fo lann ich den Zeugen 
Dr. Wrona, welcher Vorsitzender des Zentralkomitees der 
Bauernpartei tft, nicht übergehen. Seine Ausſagen haben 
für den Prage große Bedeutung. Der Herr tue 
walt Grabowſfki fühlte ſich aber berechtigt, von Herrn Dr. 
Wrona und Herrn Waleron wie folgt zu ſprechen: „Wenn 
ich die Augen ſchljeße, jo ſehe ich diefe Wrong und Marc 
rony“ (Eine Anſpielung auf die Namen dieſer Zeugen). 
Der Herr Staatsanwalt wolltr uns wahrſcheinlich durch 
Anführung dieſer Satzwendung zeigen, wie ein Mensch mit 
guter Erziehung ſpricht. Ich bin aber der Meinung, daß 
dieſes Beiſpiel verfehlt war.“ 


Haltloſe Anklagen. 


Rechtsanwalt Ujazdowfki widerlegt ſodaun d'e gegen, 
Sawicli erhobenen Anſchuldigungen, daß er zu Unruhen 
unter Anwendung von Miſtgabeln und Stöcken und zur. 
Nichtzahlung von Steuern aufgerufen habe. Abg. Samickt 
habe wohl einmal von Steuern gesprochen, und zwar über 
die Ausgleichsſteuer, die noch nach dem geſetzlichen 
Termin erhoben wurde. Er habe jedoch nicht zur Nicht⸗ 
zahlung dieſer Steuern aufgerufen, 1997 5 dem Bauern 
nur anheimgeſtellt, Berufung einzulegen. Dies ſei doch 
über Maßen legal geweſen. Wenn noch dem Abg. Samicki 
zur Laſt gelegt werde, er habe die Bevölkerung aufgerufen, 
ſich vor der Polizei nicht zu fürchten, ſo ſei das doch eben⸗ 
falls kein Vergehen, ſondern nur ganz natürlich. 


Der zweite Verteidiger des Abg. Saw'ch, 
Der „Centrolem“ eine geſchichtliche Notwendigkeit. 


Nachdem Rechtsanwalt Ujazdowſti geendet hatte, hien 
der zweite Verteidiger des Abg. Sawicki, Rechtsanwalt 
Czernicki, ſeine Rede. Er erklärt, daß angeſichts aller von 
der Sanaeja und den Nachmafregierungen verübten Recht⸗ 
loſigkeiten der „Centrolew“ zur Verteidigung des Rechts 
und der Ordnung entſtehen mußte. Das war eine geſchicht⸗ 
liche Notwendigkeit. Es haben schreckliche, geradezu ſkan 
dalöſe Sachen zugetragen. gſte Pflicht der polniſchen 
Demokratie war es daher, ſich der um ſich greifenden Recht⸗ 
Tofigfeit entgegenzuſtellen. Wäre der „Centrolew“ 


am sanwalt Czernicki, daß 
dieſe alle, auch die fatalſten Maßnahmen der Regierung 
kritiklos akzeptiert habe. Zur Tätigleit des Abg. Saw'cki 
übergehend, ſtellt der Verteidiger die Frage, ob dieſer nicht 
durch einen Irrtum auf die Anklagebank gelangt ſei. Er 
zerpflückt herbei einzeln die Ausſagen der Poliziſten und 
Konfidenten, die ſich, nach Meinung des Rechtsanwaſts, 
bei ihren Ausſagen davon leiten ließen, dem Herrn Staro⸗ 
ſten und dem Polizeikommandanten zu gefallen. Dem⸗ 


Beiblatt zur Nr. 354 


Tages neuigkeiten. 


Lehrer ſein 
Zur Tagung der deutſchen Junglehrer im hieſigen deutſchen 
Lehrerſeminar. 


Für heute und morgen haben die ehem. Zöglinge d 
Lodzer ſtaatlichen Lehrerſeminars mit deutſcher Unterrich 
ſch 


es: eine Zuſammenkunft verabredet. Ein 
rauch: nach jo und jo vielen Jahren (das Seminar if 
1911 aus Warſchau nach Lodz übertragen worden) ko 


men Leute zuſammen, die die iele, die gie‘ 
Gedanken haben. Die nun miteinander dieſe ihre Geda 
ken austauſchen wollen. Die einmal ſehen und hören wol⸗ 
len, wie weit ſie und die anderen gekommen ſind, was ſie 
und andere erfreut, was ſie und andere bedrückt. 

Lehrer fein, heißt Kämpfer ſein. Ach ja, das ſagt ſich 
1 mit ſo gulem Ausdruck. Als ob Menſch ſein, 
nicht auch hieße Kämpfer ſein. Es iſt ein ſchier kräfteüber⸗ 
ſteigender Kampf, den wir heute alle kämpfen müſſen, oft 
um daß nackte Leben, um das Bewußtſein, daß wir da ſind 
und etwas mit uns und unſerem Willen zum Leben an⸗ 
fangen müſſen. 


ER 


und Sieger. 
„Die Berufskollegen, alte und junge, werden ſich 
zu jagen und zu fragen haben. Daß es nicht nur Sch 
und Erfreuliches ſein wird — ſie ſind nicht ſchuld daran. 
Sie ſind nicht ſchuld daran, daß der Himmel, auch ihr 
Himmel grau verhangen iſt. Sie find nicht ſchuld daran, 
daß es arbeitsloſe Lehrer gibt, daß unſere Vollsſchulen, die 
Schulen des Volles bedrängt werden: von der Not, von 
der Kriſe, vom Mißmut der Uebermütigen, von der ſchwar⸗ 
zen Sekte der Bildungshaſſer von — weiß Gott wem noch. 
Das wiſſen unſere Lehrer, und die es nicht wiſſen 
wollen, die verfündigen ſich gegenüber dem guten Geiſte, 
der im Menſchen wohnt, die löffeln ihr Hirn ſelber aus 
ihrem Kopfe. Um dieſe Köpfe ſoll es uns nicht bange fein. 
Wir wollen nur, daß unſere Lehrer wiſſen, wo ſie ſtehen 
und was die Stunde jchl Wie ſagte doch Wilhelm 
Buſch einmal: „Eins, zwei, drei, im Sauſenſchritt ſauſt 
die Zeit, ich ſauſe mit“. In dieſem Sinne wünſchen wir 
der Tagung unſerer Junglehrer einen guten Beſprechungs⸗ 
erfolg und viel Freude am Wiederſehen der Freunde, Be⸗ 
kannten und Kollegen aus nah und fern. 


Darbietungsſolge der erſten deutſchen Junglehrerſchafts⸗ 
tagung zu Lodz am 29. und 30. Dezember 1931. 


Dienstag, den 29. Dezember, Beginn 9.30 Uhr. 


9.30 Uhr: Morgenandacht, gehalten von Herrn Kon⸗ 
ſiſtorialrat Paſtor Dietrich. 

10 Uhr: Begrüßung durch Herrn Seminardireltor 
F. Michejda. 

10.30 Uhr: Eröffnungsanſprache: Herr Max Doering. 

11—12 Uhr: Vortrag „Die Schule und das Leben“ 
cand. theol. Herr A. Haſſenrueck. 


Walters Reise 
zum die Welt 


Weihnachtserzählung von A. v. Hahn 
Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale) 
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Aber kaum hatte er das kleine Scheuſal an den Händen 
emporgezogen, da ſpitzte die kleine abſcheuliche Hexe ihre 
wulſtigen Lippen zu einem Rüſſel und ſtreckte ihn Walter 
zum Kuß hin. 

Mit einem lauten „Nein!“ gab er feinem Abſcheu Aus⸗ 
druck, und wollte zurückſpringen, aber Jan verſetzte ihm 
einen ſo kräftigen Kopfſtoß, daß er ſeiner Braut mit der 
Naſenſpitze in den Mund fuhr. 

Nun kam Jan an die Reihe. Mit ebenſo feierlicher Um⸗ 
ſtändlichteit hob jetzt der König die Decke von dem anderen, 
ſehr umfangreichen Haufen. 

Walter ſtarrte mit offenem Munde auf das hin, was 
da zum Vorſchein gekommen war. Eine ſo mächtig⸗dicke 
Frau hatte er in ſeinem ganzen Leben noch nicht geſehen! 

Auch Jan ſchien über den Anblick faſſungslos. Der 
König mußte das aber wohl für eitel Bewunderung halten, 
denn er maß ſeine Tochter mit wohlgefälligen Blicken und 
zwinkerte Jan vielſagend zu. 


„Was ſagſt du dazu? Soviel Schönheit Haft du doch 


noch nie beiſammen geſehen?“ ſchien er ausdrücken zu 
wollen. 

Jan, der bis dahin ſehr vergnügt ausgeſehen hatte, 
machte jetzt ein recht dummes Geſicht. Aber er wußte ſich 
doch zu beherrſchen. Er half der umfangreichen Dame auf 
die Beine und nahm den Verlobungskuß mit einer Be⸗ 
berrichung bin. die Walter mit Bewunderung erfüns⸗ 


12—13 Uhr: Vortrag „Staatsbürgerliche Erziehung“ 


— Herr Prof. Marczynſki. 
Allen Vorträgen ſchließt ſich eine Diskuſſion an. 
13 Uhr: Bekanntmachungen. 


Mittwoch, den 30. Dezember: 


10—11 Uhr: Vortrag „Wir bleiben zurück“ — 
Felix Rufenach. 


Herr Prof. Kunitzer. 
12-13 Uhr: 

ſchritt“ — Herr ſtud. rer. pol. F. Kebernik. 
13—14 Uhr: 


derts“ — Herr T. Jaſchke. 
Ausklang. 


ein Geſellſchaftszabend im 
geſangvereins, Petrikauer Straße 243, ſtatt. 


tagen. 


tagen im Betriebe befindlichen Fabriken 


tagen geſtern wieder in Betrieb geſetzt. Dies bezieht fid 


Fabriken der Firma J. K. Poznanſki bis zum 15. Januar 
1932 jtilfgelegt bleiben, 
1932 wieder aufnehmen. (a) 
zahlen. 

Auf Grund der Verordnung des Miniſterrats 
24. Auguſt 1931 über die Einführung der Militärſteuer ha 
3 Finanzamt geſtern dem Lodzer Magiſtrat die Lifte 
nigen Perſonen überſandt, die der Steuer unterlieg 
Mit Hilfe dieſer Liſte wird der Magiſtrat jetzt die Stell 
berechnen. Die Liſte umfaßt gegen 3000 Namen von Pe 
ſonen, die in den Jahren 1883 bis 1909 geboren find und 
die die Steuer zu zahlen haben werden. (p) 
Zigeimerverfammlung. 


Kwiek, in deſſen Familie ein freudiges Ereignis bevorſtaud. 


die da 


Haus ihres „Königs“ neugierig belagerten. 


kenhauſe überführt. 
auf das Krankenhaus. (a) 
Die anſteckenden Krankheiten in Lodz. 


Maſern 52 (73), Roſe 1 (7), Keuchhuſten 16 (10), Wochen⸗ 
bettfieber 2 (5). Insgeſamt wurden demnach in der ver⸗ 
gangenen Woche in Lodz 121 Fälle von anſteckenden Krank⸗ 
heiten gemeldet gegenüber 153 Fällen in der Vorwoche. 


Frau Czernik auf dem Wege der Beſſerung. 

Im Haufe Nawrot 55 verübte bekanntlich vor einigen 
Tagen die Bettlerin Helene Stejkowſka einen Mordüberfall 
auf die 51jährige Einwohnerin des Hauſes Francisz 
Czernik, wobei ſie ihr mit einem Hammer einige Schläge 
auf den Kopf verſetzte und den Geldbeutel raubte. Die 
nach einem Krankenhauſe in bewußtloſem Zuſtande über⸗ 
führte Czernik kämpfte dort einige Tage mit dem Tode. 
Wie wir gegenwärtig erfahren, iſt in dem Zuſtand Frau 
Czerniks eine weſentliche Beſſerung eingetreten, jo daß fie 


Als es dunkel geworden war und Jan und Walter 
allein im Zelt lagen, ſprach Jan: 

„Da wir den Prinzeſſinnen ſehr gut gefallen haben, hat 
der König beſchloſſen, ſchon morgen die Hochzeitsfeier zu 
veranſtalten. Draußen wird eifrig gerüftet, und fie haben 
alle Hände voll zu tun. Ich glaube, daß dies jetzt der 
günſtigſte Augenblick zur Flucht iſt; und niemand wird 
uns aufhalten, wenn wir uns jeßt zur See ſchleichen. Ich 
komme ſoeben von dort — es find ſchöne Boote da! Das 
größte habe ich bereits in die See geſchoben, damit wir 
gleich flott ſind. Die übrigen habe ich alle angebohrt, um 
uns vor Verfolgung zu ſichern. Die See iſt lammfromm, 
und nach dem Sturm haben wir kein Wetter zu befürchten. 
Wenn wir kräftig ausgreifen, können wir bald auf eine 
der zahlreichen Inſeln ſtoßen, die hier verſtreut und teil⸗ 
weiſe ganz unbewohnt find, Dort müſſen wir das Weitere 
überlegen. Etwas Proviant müßten wir freilich mit⸗ 
nehmen, denn es iſt doch immer eine Fahrt ins Ungewiſſe. 
Aber was iſt denn dort in dieſem Binſenkorbe? Aha — 
hier ſollteſt du gewiß mit deiner Gemahlin hauſen! Das 
find ſchon Vorräte für euren Haushalt — Maiskuchen und 
getrocknetes Fleiſch. Das können wir ja gut gebrauchen 
und ſchon ein paar Tage damit auskommen. Biſt du alſo 
bereit, Walter, eine neue Fahrt ins Ungewiſſe zu wagen? 
Dann komm!“ 

Sie eilten, jo ſchnell es Jan mit ſeiner ſchweren Laft 
konnte, an den Strand. Sie warfen ihre Laſten in das 
Boot; Jan durchſchnitt den Baſtſtrang, mit dem dasſelbe 
an einer Wurzel feftgebunden war, dann ſprangen fie 
hinein und Jan ſetzte die Ruder in Bewegung. 

Doch kaum waren ſie ein paar Meter vom Ufer entfernt, 
da erhob ſich ein lautes Geſchrei auf der Inſel. 

„Sie haben unſere Flucht entdeckt!“ ſagte Jan mit ver⸗ 
jagender Stimme. Das in übe Kriegsgeſchrei! Nun 


r 
11—12 Uhr: Vortrag „Der Lehrer als Erzieher“ — 
Vortrag „Der Lehrer und der Forte 
Vortrag „Erziehungsgedanken in der 


dramatiſchen und erzählenden Literatur des 20. Jahrhun⸗ 


Im Zusammenhang mit der Tagung der Junglehrer 
findet am Mittwoch, den 30. Dezember, von 20 Uhr an 
kleinen Saale des Männer⸗ 


Die Wiederinbetriebſetzung der Fabriken nach den Feier⸗ 


Wie wir erfahren, wurden die meiſten vor den Feier⸗ 
nach den Feier⸗ 


auf die großen und mittleren Fabrilen, von denen aber die 


{ Die meiſten kleineren Fabriken 
werden ihre Betriebe zum größten Teil erſt am 11. Januar. 


Etwa 3000 Perſonen aus Lodz müſſen Militärſteuer be⸗ 


vom 


ve 


In der Mroczaſtraße 9 wohnt der Zigeunerhäuptling 


Aus dieſem Anlaß kamen zahlreiche Zigeuner nach Lobz, 
Die 
Wöchnerin wurde infolge einer bei der Geburt eingetrete⸗ 
nen Komplikation mit dem Kinde nach dem Eliſabethkran⸗ 
Die Zigeunerbanden umlagerten hier- 


Der ſtädtiſchen Geſundheitsabteilung wurden in der 
Zeit vom 20. bis 28. Dezember d. J. folgende Fälle von 
anſteckenden Krankheiten gemeldet: Bauchtyphus 8 Fälle (in 
der Vorwoche 12), Scharlach 11 (14), Diphterie 31 (32), 


Theaterverein Thalia 


Am Neujahrstag, den 1. Januar 1932, 6 Uhr abends, 
im Männergeſangverein. Peicitauer Nr. 243: 


Veaierte Wiederholung 


Ich hab mein Herz 
in Heidelberg verloren 


Singſpiel in 3 Akten von Hardt⸗Warden u. Löhner 
Muſit von Fred Raymond 
Vollſtändiges Theaterorcheſter, Leitung Kapellmeiſter 
Ryder. preiſe der Plätze 1.50-5 Zlotp. 


Einteittokarten im Vorverkauf: Drogerie fiene Dietel, Petri« 
bauer 197; Tughandlung ©. €. Reftel, Peteifauer 84; am age 
der Vorführung von 11 bis ab 4 Uhr an der Theaterkaſſe. 


RITTAL 


über den Ueberfall von der Polizei vernommen werden 
konnte. Die Alten der Unterſuchung wurden gegenwärkig 
der Staatsanwaltſchaft überſandt, die im Laufe dieſer 
Wache die Entſcheidung darüber treffen wird, ob die ver⸗ 
HaMete Räuberin Stejkowſka vor ein Standgericht zu ſiel⸗ 
len iſt, oder ſich vor den ordentlichen Gerichten verantwor- 
ten wird. (a) 

. und mit dir mein ganzes Geld. 

Der in der Sredniaſtraße in Chojny wohnhafte Mö. 
chal Konowalew brachte der Polizei zur Anzeige, daß ihn 
ſeine Frau Marjanna böswillig verlaſſen und hierbei ver⸗ 
ſchiedene Sachen im Werte von 1500 Zloty ſowie 200 
Zloty bares Geld mitgenommen hat. Die Polizei hat zur 
Ausfindigmachung der ungetreuen Ehefrau eine Unterſu⸗ 
chung eingeleitet. (a) 

Jabritbrand. 

Geſtern früh gegen 5 Uhr brach in der nach den Feier⸗ 
tagen wieder in Betrieb geſetzten Fabrik der Firma R. 
Wegner und Peter in der Trembacka 2 ein Brand aus. 
Die Fabrik annten Firma befindet ſich im Gebände 
des Grundſtückbef Vogel und beſteht aus einer Spin⸗ 
nerei und Reigen Bereits einige Minuten nach Inbe⸗ 
triebſetzung der Fabrik kam der Brand aus bisher noch 
nicht feſtgeſtellter Urſache zum Ausbruch und verbreitele 
fich mit raſender Schnelligleit. Nach dem Brandplatze 
rückten unverzüglich der 1. und 2. Löſchzug der Feuerwehr 
aus, die alsbald noch die Lö e 1a, 3 und 10 zu Hilfe 
rufen mußten, da der Brand infolge angehäuften 5 
brennbaren Materialien größere Ausdehnung anzunehmen 
drohte. 

Naß dreiſtündiger angeſtrengter Rettungsaktion ger 
lang es, den Brand einzudämmen und vollſtändig abzu⸗ 
löſchen. Ein Teil der Maſchinen ſowie des Fabriksgebäu⸗ 
des, in dem ſich die Spinnerei befindet, wurde vom Feuer 
arg beſchädigt, ſerner wurden Garnvorräte vernichtet. Der 
Brandſchaden wird auf 40 000 Zloty eingeſchätzt. Sowohl 
die Maſchinen, wie auch die Gebäude waren verſichert. its 
folge des Brandes e die Fabrik wieder ſti nos 
durch 43 Arbeiter für längere Zeit ihre Be 
loren haben. 
Lebensmüde. 

Im Haufe 
Einwohner diese 
alt, nach einem he 


11:g0 Liſtopada 45 verſuchte geſtern der 
es Zygmund Rajkowfli, 22 Jahre 
gen Familienſtreit ſich durch Erhängen 
das Leben zu nehmen. Die Verzweiflungstat wurde von 
Nachbarn rechtzeitig bemerkt und der Lebensmüde aus der 
Schlinge befreit. Ein herbeigerufener Arzt der Rettungs⸗ 
bereitſchaft erteilte ihm die erſte Hilfe und ließ ihn nach 
einem Krankenhauſe überführen. (a) 


handelt es ſich um veben und Tod für uns. Gott ſteh' uns 
bei! Wenn die Beſtien uns bekommen, werden wir leben⸗ 
dig geſpießt!“ 

Er griff mächtig aus, und wie ein Pfeil ſchoß das 
lange, ſchmale Boot ins Meer hinein. 

Da kam aber auch ſchon eine laut⸗brüllende Schar, wie 
eine Herde wilder Tiere, zum Strand binabgelaufen. 
Speere und Keulen ſchwingende Geſtalten hoben ſich von 
dem hellen Strande ab. Wie eine Schar hungriger Geier 
ſtürzten fie ſich über die Boote. Mit Windeseile waren fie 
ins Meer geſchoben und die wilden Geſtalten ſprangen 
hinein. Bald aber hatten ſie den böſen Streich der 
Flüchtlinge entdeckt. Ein neues Wutgeheul erhob ſich. Jan 
hatte vorher die Boote alle angebohrt. 

„Zum Glück ſind wir jetzt ſchon ziemlich weit in die 
Strömung hinausgekommen, ſonſt hätten es die Halunken 
gewiß noch gewagt, uns ſchwimmend zu erreichen“, ſagte 
Jan aufatmend. 

Wie Jan vorausgeſehen, kamen mit dem aufdämmern⸗ 
den Morgen mehrere hochragende Felſeninſeln in Sicht, 
auf deren größte ſie nun den Kurs nahmen, weil ſich dort, 
wie Jan annahm, die meiſte Ausſicht bot, ſich reichlich mit 
Fleiſch und Früchten verſehen zu können. Palmenwälder 
und grüne Felsabhänge, mit üppigen Pflanzen bedeckt, 
zogen ſich am Ufer hin, und ließen erwarten, daß ſie dort 
Nahrung finden würden. 

Sie landeten, und Walter hätte ſich jetzt gern ein paar 
Stunden ausgeruht, denn er war vollſtändig erſchöpft. 
Sie hatten ſich aber kaum gelagert, da erhob ſich Jan plötz⸗ 
lich und drängte zum Aufſtieg. Waren ſie doch, wie er 
meinte, oben in den zerklüfteten Felsſchluchten den Späher⸗ 
augen ihrer Verfolger befjer entzogen; ferner würden fie 
aber auch von der Höhe aus beſſer Ausſchau halten können, 
ob ſich nicht ein rettendes Schiff nahte (sort. iolat) 
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Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. i 

J. Kopromili, Nowomiejſka 15; ©. Tramlomila, 
Brzezinjla 56; M. Rozenblum, Srodmiejſta 21; M. Bar 
toszewſti, Petrikauer 95; J. Klupt, Konkna 54; L. Czyn⸗ 
ſti, Rzgowſka 59. 5 


Aus dem Gerichtsſaal 


Beſtraſter Kommuniſt. 2 


Im Sommer d. J. entwickelten die Kommuniſten in 
der Gegend von Chojnh und des ſüdlichen Stadtteils eine 
erhöte „Tätigkeit“ durch Ausklebung von Plakaten, Auf⸗ 
hängen von kommuniſtiſchen Fahnen uſw. Durch eine ver⸗ 
ſchärfte Beobachtung jener Sladtgegend gelang es der Un⸗ 
terſuchungspolizei einige lommuniſtiſche Agitatoren feſtzu ⸗ 
nehmen, während es den Führern der Aktion gelang, ſich 
längere Zeit verborgen zu halten. Erſt im Auguſt wurde 
der in Chojny in der Tlackaſtraße 22 wohnhafte Micha! 
Krul verhaftet. Bei einer Durchſuchung ſeiner Wohnung 
wurde nichts Kompromittierendes vorgefunden. Einige 
Tage ſpäter erfuhr die Polizei, daß Krul ſein Lager“ bei 
der Nachbarin Marjanna Klys hat. Bei der Durchſuchung 
dieſer Wohnung würden zahlreiche Plakate, kommuniſtiſche 
Fahnen jowie kommuniſtiſche Literatur vorgefunden. Gegen 
Krul wurde daraufhin ein Strafverfahren eingeleitet. 

Geſtern ſtand er vor dem Bezirksgericht, das ihn zu 
2 Jahren Gefängnis verurteilte. Nach der Verkündigimg 
des Urteils brachte der Verurteilte kommunf he Ausrlife 
aus und mußte bon der Wache mit Gewalt aus dem Saal 
geführt werden. (a) 


Sport. 


Ag S.⸗Korbballmannſchaft in Lodz. 
Der polniſche Korbballmeiſter A3 S.⸗Poſen wird am 
2. und 3. Januar in Lodz feine Viſitenkarte abgeben. 
Triumph veranſtaltet an dieſen Tagen ein Korbballturnter 
unter Teilnahme der Poſener Gäſte und der LKS. 
Mannſchaft. 


TüS.⸗Hockeymannſchaft wird dennoch in Lodz auftreten, 
Für Weihnachten war ein Wettſpiel zwiſchen LKS. 
und TRS. geplant, daß aber dem vegneriſchen Wetter zum 
Opfer fiel. Die Thorner wollen, jo weit es das Wetrer 
zulaſſen wird, am Neujahrstage in Lodz ericheinen, 


Heute Kanada — Polen. 

Heute kommt das zweje Treffen zwiſchen der kanadi⸗ 
ſchen Eishockeymannſchaft Ottawa gegen eine polniſche 
Repräſentation zum Austrag. Polens Mannſchaft wird 
diesmal in einem anderen Beſtande an den Start gehen, 


Großes Hockeyturnier in Krynica. 

Am Freitag beginnt in Krynica ein großes Turnier 
um die Hockeymeiſterſchaft von Krynica. An dieſem Watt« 
bewerb werden folgende Länder teilnehmen: Deutſchland, 
Deſterreich, Rumänen, Ungarn, Kanada und Polen. 


0 miasta LODZI 
K. K « ädlische dparkaſſe 
Narutowicza MW 42, 

nimmt Spareinlagen an: 
zu 8 % pro Jahr — auf jederzeitiges Verlangen, 
zu 9 0% „ „ bei Kündigung. 
Vollkommene Garantie der Stadt. 
„Büroſtunden: von 9—1 und 5—7, Sonnabends von 9—2. 
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Ihr Boot Hatten fie bereits in einer tief ins Land ein⸗ 
ſchneidenden Bucht, ſo gut es ging, unter überhängenden 
Wurzeln und Gräſern verſteckt. Jan lud ſich den Koth 
mit den Lebensmitteln wieder auf — ihre Kleider hatten 
ſie bereits im Boot wieder angezogen — und dann mach⸗ 
ten ſie ſich gleich auf den Weg. 

Das Vorwärtskommen war aber ſchwer, denn die un⸗ 
wegſamen Felsmaſſen begannen ſich am Strande ſo ge⸗ 
waltig aufzutürmen, daß Walter ſchon beim Anblick der 
vielen Riſſe und Kämme, die ſich wie Paliſaden reihen⸗ 
weiſe übereinander hinzogen, aufſtöhnte. Jan aber, der 
alte erfahrene Abenteurer, verlor den Mut nicht und redete 
Walter gut zu. 

„So, mein Jung'. Nun leg’ dich eine Stunde hin und 
ſchlafe“, ſagte Jan, erſchöpft aufatmend, als fie ein Plateau 
erreicht hatten, das mit Buſchwert und ſchattenſpendenden 
Bäumen bedeckt war. „Nachher wollen wir beide weiter⸗ 
ſteigen.“ 

Als Walter ſich ausgeruht hatte, ging die beſchwerliche 
Wanderung weiter. . 

Da — plötzlich wurde hinter ihnen ein ſchreckliches 
Aechzen laut, dann brach es berſtend im Gebüſch, und 


dann erſchütterte ein wildes Gebrüll die Luft, das ſich in 
donnerndem Widerhall an den Felswänden brach. 
Ein Tiger war es, der feine Beute erſpäht hatte. 


Loder Boltägei 


— Dienstag, den 28. 
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die Pribatpoſt des Herrn Iceffohn. 


Die Konkurrenz für die Staatspoſt — ein gutes Geichäft für den Lodzer Unternehmer, 
Zahlreiche Banken, Vereine und Initiiutionen bedienten ſich dieſer Privatpoſt. 


Der Leitung des Hauptpoſtamtes fiel es ſeit einiger 
Zeit auf, daß die Zahl der zur Beförderung aufgegebenen 
Benachrichtigungen über die Zahlungstermine von Wech⸗ 
ſeln ſtändig abnimmt. Von diejer Wahrnehmung wurde 
die Unterſuchungspolizei benachrichtigt, die Nachforſchungen 
nach den Urſachen dieſer Erſcheinung anſtellte. Nach mehe⸗ 
tägigen Nachforſchungen konnte die Unterſuchungspolizei 
feititellen, daß in Lodz eine private Poſt ber 
ſteht, die ſich mit der Beförderung von Wechſelanzeigen 
befaßt und von einigen Banken zur Verſendung der Zah⸗ 
lungsaufforderungen in Anspruch genommen wird. W. 
tere Nachforſchungen führten zu der Entdeckung der pri⸗ 
vaten Poſt, die ein Laſb Jcekſohn in feiner Privat⸗ 
wohnung im Hauſe Poludniowa 9 eingerichtet hatte, 
Als Geheimpoliziſten in die Wohnung eintraten, tra⸗ 
fen fie zwei Beamten bei der Sortierung der zur Beför⸗ 
derung eingelaufenen Sendungen an. Außerdem wurden 
in der Wohnung 15 Boten angetroffen, die ſich mit dem 
Austragen der Zahlungsaufforderungen befaßten. Wie 
durch die gegen Jeekſohn eingeleitete Unterſuchung feſtge⸗ 
ſtellt wurde, befaßte dfejer ſich bert ig mit der Be⸗ 
förderung von verſchiedenen Ortspoſtſendungen. Der fin⸗ 
dige Privatpoſtunternehmer ſetzte ſich mit einigen hieſigen 
Banken in Verbindung und übernahm von dieſen die Bu 
ſtellung der Zahlungsaufforderungen der Wechſel gegen ein 
Entgelt von 15 Groſchen pro Sick. Die Annehmlichleit 
jür die Banken beſtand darin, daß Itekſohn für die 15 
Groſchen gleichzeitig eine Quittung über den Empfang der 
Zahlungsaufforderung lieferte, während 
Staalspoſt nicht der Fall iſt. Wie ſeſtgeſtellt werden konnte, 
erhielt Jeelſohn von den Banken, für die er arbeitete, zäg⸗ 
lich mehrere hunderk Zahlungsaufforderungen zur Beför⸗ 
derung. Außerdem hatte er ſich mit verſchiedenen Vereinen 


Aus dem Neiche. 


Verhungert. 

Vor dem Hause Alter Ring 3 in Zgierz wurde, 
eine annähernd 60jährige dürftig gekle Frau in be⸗ 
wußtloſem Zuſtande aufgefunden. Ein von Vorübergehen⸗ 
den herbeigerufener Arzt konnte nur noch den bereits eins 
getretenen Tod bei der Frau feſtſtellen. Durch die Untere 
ſuchung der Leiche ſtellte der Arzt feſt, daß der Tod infolge 
Hungers eingetreten iſt. Der Name der Verſtorbenen 
konnte bisher noch nicht feſtgeſtellt werden, da bei ihr fer 
nerlei Ausweispapiere vorgefunden wurden. Die Leiche 
wurde von der Polizei nach der Leichenhalle überführt und 
eine Unterſuchung zur Feſtſtellung der Perſonalien der 
Verſtorbenen eingeleitet. (a) 

Inmitten des Feſtes der Liebe, den Lichterglanz ber 
fremden Chriſtbäume vor Augen, fällt ein Menſch um und 
ſtirbt, weil er tagelang nichts mehr gegeſſen hal. Das it 
das wahre Ge unſerer heutigen Geſellſchaftsordnung. 
Ein Menſch verhungert zu Weihnachten. 


Schweres Unglüch 
wührend einer Kinoboeſtellung. 


In Chelmno bei Lublin brach in einem Kino während 
der Vorſtellung ein mit Publikum angefüllter Balkon her⸗ 
unter. 10 Perſonen wurden verletzt, darunter 4 ſchwer. 


Konftantynom. Der wegen Mißbräuche am 
geklagte Magiſtratsbeamte Falemanfrei⸗ 


Walter fühlte, daß er in den Knten zuſammenbrach. 
Es war ihm plötzlich, als ſei er an den Boden feſt⸗ 
gewachſen und könne nicht weiter. Jan bemerkte, daß er 
ſchwach wurde, faßte ihn am Arm und zerrte ihn gewalt⸗ 
ſam mit, Atemlos ſtürmte er mit ihm empor. 

Immer näher kam das Fauchen der Beſtie, immer dich⸗ 
ter hinter ſich hörten ſie das Geſtrüpp rauſchen — ſchon 
glaubte Walter, im nächſten Augenblick müſſe er die 
Pranken des Ungeheuers in ſeinem Rücken ſpüren —, da 
hatten ſie den Felsſpalt erreicht. 

Noch ein paar taumelnde Schritte über ſteiniges Ge⸗ 
röll — dann ſchob ihn Jan durch die Felsöffnung hinein 
und zwängte ſich hinterher. 

Halb bewußtlos brach Walter in den Knien zuſammen, 
während er wie durch einen Schleier durch den Spalt 
hinunterblickte, wo der Tiger ſoeben über den letzten Fels⸗ 
abhang emporſprang. 

„Faſſ' dich, mein Jung'“, ſagte Jan aufatmend. „Hier 
ſind wir vorläufig in Sicherheit. Der Spalt iſt zu ſchmal 
für den Dickſchädel, er kann uns nicht folgen.“ 

Mit gierig funkelnden Augen und mit dem Schweif 
peitſchend, blickte das Ungeheuer, das ſeine Beute aus den 
Augen verloren hatte, dort unten umher. 

Die beiden zogen ſich von dem Spalt zurück. Da aber 
hatte der Tiger die Spur auch ſchon aufgenommen. Mit 
einem gewaltigen Satze ſprang er über das Geröll hinweg, 
und nun ſtand er dicht vor dem Spalt, mit zornigem 
Fauchen erwägend, ob er durch die enge Oeffnung ber 
Beute folgen könne. 

„Geh' zurück, Jung“, jo weit du fannft! Nur über 
meine Leiche ſoll er Eingang finden, Aber ich glaube 
nicht, daß es ihm gelingt.“ 

Walter preßte die Hände an den Kopf, welcher ihm zu 


dies bei der 


zerſpringen drohte, und wankte in den Hintergrund der. 


in Verbindung geſetzt und übernahm gegen ein geringes 
Entgelt die Zuſtellung von Einladungen zu Sitzungen, Ver⸗ 
gnügungen, Hochzeiten uſw. 

Als ſtändige Kunden 
wurden folgende Banken feſtgeſtellt: Genoſſenſchaf 
der Kleinkaufleute in der Ogrodowaſtraße 2, Genoſſen⸗ 
ſchaftliche Diskontbank in der Petrikauer 43, Weſtbank in 
der Petrikauer 52, Danziger Handels⸗ und Induſtriebank, 
Abteilung Lodz, Petrikauer 74, Kreditbank der Hausde⸗ 
ſizer in der Petrikauer 39, Kreditbank in der Petrikauler 
19, Zentralverband der Kaufleute in der Petrikauer 10, 

Ferner wurde ermittelt, daß Jeekſohn fein einträ 
liches Geſchäft zum Schaden der Staatspoſt bei 3 
längerer Zeit betrieben hat und daß ſich ſein Kundenkreis 
ſtändig vergrößerte. Die Poſt hat durch die Konkurrenz 
des findigen Unternehmers großes Schaden an Portoaus⸗ 
fall davongetragen. Das Büro Icelſohns wurde von der 
Polizei geſchloſſen und gegen ihn ein Strafverfahren ein⸗ 
geleitet. Die Unterſuchung zur Feſtſtellung der weiteren 
Tätigkeit Jrekſohns wird von der Unterſuchungspolizei 

rt. 


des Privatpoſtunternehmers 
% 
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„Privatpoſt“ iſt gewiß ein vielſagendes Zeichen 
unſerer Zeit. Der Staat, der die Poſtgebühren übermäßig 
in die Höhe ſchraubt, während Löhne und Preiſe gedrück⸗ 
werden, hat ſelber zur Gründung dieſes jeines Konkurrenz⸗ 
unternehmers beigetragen. Allein die Tatſache, daß eine 
ſtattliche Anzahl von verſchiedenen Inſtitutionen und Uns 
ternehmen, Vereinen uſw., dieſe „Privatpoſt“ der Staats⸗ 
poſt vorziehen, iſt genügend Beweis hierfür. Der Fiskus 
kann niemals genug verdienen und er kennt nur ein Mit⸗ 
tel hierzu: Erhöhung der Monopolprsiie und Erhöhung 
der Steuern. Daß zuweilen aus allen dieſen Vorteilen, 
ein Schaden entſteht, will man micht ſehen. 

CCC ²˙ AAA EL EEE DE 


geſprochen. Wie bekannt iſt, wurde ſeinerzeit der Rs 
ſierer des Magiſtrats von Konſtantynow Faleman vont 
Magiſtrat wegen verübter Mißbräuche und Unterſchlagun⸗ 
nit entlaſſe n ihn ein Straſber⸗ 
t Faleman hat ſogar 
bteilung der © 
hervorgerufen. — 


ü * haben, ohne 
der Kaſſe abgeführt zu haben. Das Gericht ſtüßte f 
die Ausſagen des als gen vernommenen Selöſtoer⸗ 
waltungsinſpektors Szezerbinſti und ſprach Zalman dyn 
der ihm zur Laſt gelegten Schuld frei. (a) 


Chojny. Weihnachten in der Ortsgrup 
Chojny der DS Ap. Seit dem Beſtehen 
gruppe Chojny der Deutſchen S 
Polens feiern die deutſchen Wer ) 
Weihnachtsfeſt gemeinſam. So geſchah es auch diesmal. 
Am erſten Weihnachtsfeiertag kamen die Mitglieder der 
DSA. zu der von der Ortsgruppe Chojny veranſtalteten 
Weihnachtsfeier zuſammen. Wie in den früheren Jahren 
wurden auch diesmal im Rahmen der W. tsfeier die 
Kinder mit Weihnachtstilten bedacht, i 0 
Rupprecht überbrachte. Zu der Kinderbeſcherung, die um 
3 Uhr nachmittags im Parteilokale ſtattfand, hatten ſich 
39 Kinder eingefunden. Knecht Rupprecht mußte ſich alſo 

anſtrengen, um die in ihn gelegten Erwartungen 
zu erfüllen. war ein herziger Anblick, als die Kleinen 
der Reihe nach ihr Gedichtchen aufſagten und dann als 
Belohnung die Tüte mit Nüſſen, Aepfeln, Pfefferkuchen, 


auf 


Höhle zurück. Sein Herz pochte in wilden Schlägen, kochen⸗ 
der Schweiß ſtrömte über ſeinen Rücken, und vor ſeinen 
Augen zuckten tauſend Funken. 

So blickte er nach dem Spalt hin, vor dem Jan jetzt 
Aufftellung genommen hatte. Mit einer Verwünſchung 
hatte der alte Matroſe ſein Meſſer gezogen und ſchwang 
es zu wildem Stoß, als der Tiger ſeinen Rachen herein⸗ 
100 hatte und ſeinen dicken Kopf nachzuzwängen ver⸗ 

uchte. 

Walter ſank wie gelähmt zuſammen. Nun mußte ja 
das Ungeheuer Jan im nächſten Augenblick mit dem 
fauchenden Rachen erreicht haben und würde ihn in Stücke 
zerreißen. 

Jan aber verlor die Geiſtesgegenwart nicht. Ehe der 
Tiger ſeinen breiten Kopf durchgezwängt hatte, verſetzte 
er ihm zwei gewaltige Stöße mit dem Meſſer, die wohl» 
gezielt beide Augen trafen. 

Ein verzweifeltes Brüllen ausſtoßend, brach das ge⸗ 
blendete Tier zuſammen. Im nächſten Augenblick aber 
richtete es ſich ſchon wieder auf und drängte mit raſender 
Gewalt gegen den Eingang, Schon hatte es den ganzen 
Kopf hereingeſchoben und ſchob den geſchmeidigen Körper 
nach, die gewaltigen Tatzen vorausſtreckend. 

Aber Jan kämpfte wie ein Berſerker. Unaufhörlich und 
immer raſender faufte fein Meſſer auf das brüllende Tier 
herab, über deſſen Haupt und Bruſt ſchon dicke Blutſtröme 
floſſen. In den Nacken, in den Hals und in die Bruſt, wo 
er mit ſeinem Meſſer hinreichte, ſtach Jan blindlings 
darauf los, bis das Tier, vor Schmerz und Blutvperluſt 
erſchöpft, röchelnd zuſammenbrach und den Kopf zurück⸗ 
zuziehen verſuchte. Da die Pranken aber mit eingeklemmt 
waren, ſaß der Kopf fo feſt eingekeilt, daß er nicht mehr 
zurückging. 

Fortſetzung folgt.) 
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Feigen, Schokolade und einem Schokoladenrupprecht in 
Empfang nahmen. Natürlich war auch ein Tannenbaum 
da, bei deſſen Lichterglanz die Kinder gemeinſam Weih⸗ 
nachtslieder ſangen. Nachdem die Kleinen freudeſtrahleno 
den Nachhauſeweg angetreten hatten, fand die eigentliche 
Weihnachtsfeier im Lokal des Herrn Steidel ſtatt. Die 
Mitglieder und deren Angehörige hatten ſich ſehr zahlreich 
eingefunden. Auch hier wurde die Feier mit dem gemein⸗ 
jam geſungenen „Stille Nacht, heilige Nacht“ eröffnet, wo⸗ 
rauf der Vorſitzende der Ortsgruppe Otto Heile die Feſt⸗ 
anſprache hielt. Im Verlaufe der Abends trat der Mün 
nerchor des „Fortſchritt“⸗Vereins in Chojny unter Leitung 
des Dirigenten Konrad Pilater zweimal auf, auch wurden 
Weihnachts⸗ und Volkslieder gemeinſam von allen An⸗ 
enden geſungen. Die Weihnachtsfeier nahm ſodann 
n ſchönen und harmoniſchen Verlauf. In fröhlicher 
Stimmung blieb man bis in die Morgenſtunden des zwei⸗ 
ten Feierlags beiſammen und ging nach Haufe mit den 
hejten Erinnerungen an das Weihnachtsfeſt der deutſchen 
Berktätigen in Chojny. 

Wielun. Beſchlagnahmtes Schmuggler⸗ 
gut. In der Nähe des Dorfes Przeworli an der deutſchen 
Grenze bemerkten Grenzjäger brei verdächtige Männer, die 
die polniſche Grenze mit Warenballen beladen überſchrei⸗ 
ten wollten. Da die Männer auf Zuruf der Grenzjäger 
nicht ſtehen blieben, wurde auf ſie geſchoſſen, worauf die 
Schmuggler die Warenballen fortwarfen, die Flucht ergrif⸗ 
fen und auch entkammen. Einer der Schmuggler tische 
verwundet und hinterließ bei der Flucht ei ſe Blutſpur, 
nach der der Verſteck der Schmuggler ausfindig gemach: 
werden konnte. Die feſtgenommenen Schmuggler erwie⸗ 
fen ſich als die Wieluner Einwohner Jan Kruczel, Sta⸗ 
flat Wieloch und Michal Cieplucha. In den fortgewor⸗ 
ſenen Warenballen wurden Tabakwaren, Kolain und Sa ⸗ 
charin vorgefunden und beſchlagnahmt. Die Schmuggler 
wurden nach dem Gefängnis gebracht und gegen fie Straf 
verfahren eingeleitet. (a) 


Aus dem deubſchen Geſellſchaftsleben 


Weihnachtsfeier der Werktätigen. 
Eine beſonders gute We des „Fortſchritt“ 
ins. 


w. 


Die traditionelle Weihnachtsfeier der deutſchen Werk⸗ 
täligen von Lodz war in dieſem Jahre beſonders auf der 
Höhe. Dafür ſorgte der deutſche Kultur⸗ und Bildungs⸗ 
verein „Fortſchritt“, dem ſich in dankenswerter Weiſe der 
Theaterverein „Thalia“ zur Seite ſtellte. 

Bereits in den Nachmittagsſtunden des erſten Feier⸗ 
tages fanden ſich Deutſche, die ihre Weihnachten im Kreise 
Gleichgeſinnter verbringen wollten, ſehr zahlreich zur Weih⸗ 
nachtsfeer des " Fortfehritit:Bereins ein. Alle Plätze bis 
auf den letzten waren beſetzt. 

Die Feier wurde durch eine kurze Begrüßungsanſprache 
bes Vereſnsvorſitzenden Ludwig Ku k ert 77 der 
Männerchor des Vereins unter bewerter Leitung des Ka⸗ 
pellmeiſters Guſtav Teſchner ſehr wirkungsvoll die Lie- 
der „Aus der Jugendzeit! von Radecke und „Alt⸗ 
deutſches Liebeslied“ von Wohlgemuth vortrug. 
Der Männerchor, der zahlreich und gut beſetzt iſt, hat in 
ſeinem heutigen Beſtande in der letzten Zeit anerkennens⸗ 


Der hereingelegte Amtsvorſteher. 


Die Kattowitzer „Polonia“ weiß über einen gelunge⸗ 
nen Scherz aus dem Kleſſe Rybnil zu berichten. Sie nennt 
zwar den Namen des Amtsvorſtehers nicht, der da, nach 
allen Regeln der Kunſt, hereingelegt wurde, aber die 
Namensnennung iſt nicht unbedingt notwendig, denn wer 
die Verhältniſſe im Rybniker Kreis lennt, der wird wiſſen, 
um welchen Amtsvorſteher es ſich hier Handelt, Dieſer 
Derr Amtsvorſteher ist ſelbſtverſtändlich ein 100prozentiger 
Sanator, und er verſäumt nichts, um ich in der Staroſtei 
bemerkbar zu machen, weil er einen Sprung auf den grü⸗ 
nen Zweig zu machen gedenkt. 

r Herr Amtsvorſteher hat ſich einen Radivapparat 
angeſchafft und beſonders abends, wenn er nicht in der 
Kneipe ſaß, hörte er Radio. Als der Herr Amtsvorsteher 
ſo bedächtig daſaß, kam aus dem Radio plöflich ein felt⸗ 
games Geräuſch und dann ertönten die Worte: „Hallo, 
Hallo! Tu polſtie Radjo! Wir gehen die wichtigſten Holi- 
tischen Meldungen bekannt. Der Herr Kriegsminiſter ha: 
ſeine Dimiſſton eingereicht und fie wurde angenommen 
Hin Kriegsminiſter wurde dor Schleſiſche Wojewode, Herr 
Dr. Michael Grazynſti, ernannt. Zum Schleicher Woje⸗ 
woden wurde der bisherige Landrat im Kretie Rybnik, Herr 
Wyglenda, ernannt. Zum Staroſten des Kreiſes Rybnik 
wurde der Herr Amtsborſteher M. . (hier wurde der 
Name des Amtsporſtehers genannt). Dann brach die 
Stimme im Radioapparat ab. Im Kopfe des Herrn Amts⸗ 
vorſtehers entſtand ein Durcheinander. Die Gedanken 
jagten hin und her, und er war nicht in der Lage, einer 
klaren Gedanken zu faſſen. Die ganze Nacht hindurch 
konnte der Amtsvorſteher kein Auge zudrücken. Er gratu⸗ 
lierte ſich zu dem neuen hohen Poſten und entwarf immer 
neue Pläne. 

im nüchſten Tag ſtand der Amtsvorſteher zeitlich auf, 
wuſch ſich gründlich, zog die beſten Kleider aus dem Schrank 
und begab ſich nach Rybnik. Er wollte der erſte ſein, der 
die neue Botſchaft dem Staroſten überbringt. Vielleicht. 
hat der Staroſt von ſeiner und der eigenen Ernennung, 
noch nichts gehört und er wird ihn damit überraſchen. Er 


werte Fortſchritte gemacht, wodurch er ſeinem Namen nur 
Ehre antut. 

Hierauf führte der Theaterverein „Thalia“ den drei⸗ 
aktigen Schwank „Die ſpaniſche Fliege“ von Ar⸗ 
nold und Bach auf. Dieſe Aufführung iſt als Premiere 
in der diesjährigen Spielzeit des Theatervereins anzu 
ſehen. In der „Spanifchen Fliege“ haben die Verfaſſer 
eine ſolche Menge komiſcher Situationen, Verwechſlungen 
und Humor geſchaffen, daß die Zuhörer aus Ueberraſchun⸗ 
gen und Lachen nicht herauskamen. Iſt dies auch ein Ver⸗ 
dienſt der Verfaſſer, ſo hat doch das überaus gute und 
flotte Spiel unſerer Schauſpielerfreunde der Aufführung 
durchſchlagenden Erfolg bereitet. Und ſie hatten es nicht 
leicht und es zeugt von ihrem ſchauſpieleriſchen Können, 


wenn es gelungen iſt — und es iſt gelungen — bie 
andauernden Lachſalven der Zuhörer mit in das Spiel ein⸗ 
äugliedern. 


Für die Spielleitung. zeichnete Richard Zerbe; ihm 
und allen anderen Mitwirkenden, die all ihr Können auf⸗ 
boten, iſt der großartige Erfolg zuzuſchreiben. Faſt alle 
hatten „Hauptrollen“ inne und lobenswert war das Spiel 
eines jeden Einzelnen. Es wirkten mit: die Damen Irma 
Zerbe, Herta Krieſe, Herta Penczkowſka, Erika Kriſe, Eli 
ſabeth Adler und die Herren Richard Zerbe, Arkur Heine, 
Max Anweiler, Johann Richter, Hans Krüger, Kurt Helfer, 


Willy Langner Nicht unerwähnt darf auch der Vorſitzende 


des „Thalia“ ⸗Vereins Herr G. Reſtel bleiben, der auch bei 
dieſer Aufführung hilfsbereit mit ganzem Herzen dabei 
war. . 

Das Feſtprogramm befriedigte allgemein, der ſtarke 
Applaus und die o tliche Zufriedenheit der Feſtteil⸗ 
nehmer iſt Zeugnis dafür. Die Nachmittagsſtunden ver⸗ 
liefen wie im Fluge und dann lam noch Tanz und ge⸗ 
meinſames Beiſammenſein bis in die frühen Morgenſtun⸗ 
den. Hunderte, die nach dem Programmteil Einlaß zum 
Feſt begehrten, mußten hierauf verzichten, da der Saal ſic 
nicht mehr aufnehmen konnte. » 

Der Deutſche Kultur⸗ Wund Bildungsverein „Fork⸗ 
schritt“ und ſeine Freunde können auf ſolch eine Weih⸗ 
nachtsfeier nur ſtolz ſein. 


Weihnachten in „Kraft“, 

Auch der Turnverein „Kraft“ verſäumte es nicht, in 
ſeinen Vereinsräumen das Weihnachtsfeſt feſtlich zu be⸗ 
gehen. Und auch diesmal war man gang und gar fufrte⸗ 
den mit dem Verlauf der Veranſtaltung. Das große Vir⸗ 
dienſt hieran fällt den Streichmuftkern unter des Herrn 
Webers Leitung zu. Schon lange hatte es ſich nicht fo gut 
getanzt wie diesmal. Auch die Potpourris wie überhaupt 
die Unterhaltungsmuſik fiel gut aus. Da bei den „Kraſt⸗ 
war die Feſtſten⸗ 
nenen frohe Stunden zu ver⸗ 


lern“ alteingeführte 6 e verkehren, 
mung geeignet, den Erſchf 
ſchaffen. 

Aber auch an die Kleinen war gedacht: denn am nächſt⸗ 
folgenden Tage, dem Sonntag, füllten dieſelben Räumlich⸗ 
leien Feſtjubel und frohes Kinderlachen. Der Kulming⸗ 
tionspunkt des Kinderfeſtes war die Verteilung von Süßig⸗ 
leiten, Spielzeug und anderen nützlichen Sachen durch den 
Weihnachtsmann an die Kleinen. Die Erwachſenen ſchau⸗ 
ten vergnügt in das frohe Kindertreiben ... und freuten 
ſich noch mehr. A. S. 


02. Stiſtungsſeſt des M.-6.- 
Gründungstag des Concordia-Verei 


Herr Wojewode“, — ſagte der Amtsvorſteher dem Staro- 
ſten. Dieſer machte ein perdutztes Geſicht und dachte an⸗ 
fangs, daß der Amtsvorſteher nicht bei Sinnen it, 
ſchaute ſich den geputzten Amtsvorſteher näher an und feine 
Geſichtszüge verfinſterten ſich. „Wieſo titulieren Sie mich 
Wojewode?“ — fragte Herr Wyglenda — „von wo dieſe 
Nachricht? Das ift doch eine Verwechſeſung!“ Der Amts⸗ 
vorſteher wurde rot im Geſicht und ſprach von Gratulation 
Jetzt wurde der Staroſt ungeduldig und fragte den Amts 
vorſteher, ob er in der Nacht ſeinen Geburtstag gefeiert hat. 
Der Amtsvorſteher ſtammelte etwas vom Radio und brachte 
endlich heraus, daß geſtern abends durch das Radio dieſe 
Botihaft angekündigtewurde. Er wollte als der Erſte dem 
Staroften zu feiner Beförderung gratulieren. 


„Alſo ich bin der Wojewode“ — fagte der Staroſt — 
„und wohin kommt der Wojewode ?“, ſragte er weiter? 
„Zum Kriegsminiſter wurde der Herr Wojewode ernannt,“ 
„Und wer kommt an meine Stelle?“ Der Amtsvorſteher 
wurde feuerrot und ſtammelt verlegen, daß er zu dieſem 
Poſten auserkoren ſei. Jetzt lachte der Staroſt laut auf, 
ſah ſich den Amtsvorſteher genauer an und ſagte: „Na ja, 
es kommt vor, daß man einen Geburtstag hat, aber es iſt 
nicht ſchlimm, das kommt vor. Gehen Sie ſchon, Her: 
Amtsvorſteher, ich werde die Sache untersuchen.“ Damit 
war die Audienz beim Staroſten beendet. Der Amttsvor⸗ 
ſteher kehrte wie ein begoſſener Pudel heim. Er fah ſich 
das Radio genauer an, dieſe teufliſche Erfindung! .. 
Plößlich hörte er wieder abgeriſſene Worte: „Herr Staroſt! 
Ha, ha, ha.. Gratuliere. 

' Lange Zeit hat der Amtsvorſteher nachgegrübelt, was 
eigentlich diefe Nachricht verursacht hat und wieſo ſie nur 
ihm und ſonſt niemandem, kundgetan wurde. Er ging der 
Sache auf den Grund und ſtellte schließlich jeft, daß der 
Nachbar an feine Drahtleitung einen Draht befeſtigt hat. 
Jetzt war er zu Hauſe und wußte Beſcheid, daß der böſe 
Nachbar ihm einen Schabernack geſpielt hal. Inzwiſchen 
wurde die Sache in Rybnik und vielen anderen Gemeinden 


und jo iſt es Tradition geworden, daß der Geburtstag des 
Vereins am Silveſterabend begangen wird. Von dieſer 
Sitte mußte in den letzten zwei Jahren aus beſonde ren 


Gründen abgeſehen werden. Doch in dieſem Jahre hat es 


ſich der Verein nicht nehmen laſſen, das Stiftungsfeit wie⸗ 
derum, wie in früheren Jahren, in alter, ſchöner Weise zu 
begehen. Zu dieſer Feier am 31. Dezember find alle Mit- 
glieder mit ihren Familienangehörigen, Gönner une 
Freunde des Concordfa⸗Vereins herzlichtſt geladen, — An⸗ 
ſchließend an die Geburtstagsfeier, für welche ein entſpre⸗ 
chendes Programm vorgeſehen iſt, findet die Begrüßung 
des neuen Jahres und alsdann Eröffnung des Silveſter⸗ 
balles ſtatt. Concordia hofft, an dieſem Abend alle ſeine 
Getreuen begrüßen zu können und wird alles aufbieten, 
einen ſtimmüngsvollen Jahresabſchluß und den Uebergang 
ins neue Jahr harmoniſch zu geſtalten. Um das Pro⸗ 
gramm bis 12 Uhr zu abſolvieren, iſt ein präziſer Beginn 
— 9 Uhr abends — geboten und es wird deshalb den Bor 
ſuchern, die das Programm nicht verſäumen wollen, pünkt⸗ 
liches Erſcheinen anheimgeſtellt. 


Nadio⸗Stinmne. 


Dienstag den 29. Dezember. 
Polen. 


Lodz (233,8 M.). 
12.10, und 19. 
16.10 Kinderſtunde, 1 
til“, 17.10 Vortrag: „ 
niekonzert, 18.50 Verſchiedenes, 
20 Feuilleton: „Fedro“, 2 
Tochniſche Ratſchlä 
richten, 23 Tanzmuſik. 


Schallplatten, 1 Vorkrag, 
Vortrag: „Die junge Romane 
Kollektionäre“, 17.35 Sinfo⸗ 
19.45 Preſſe, Berk 

2 Orcheſterkonzert, 21.55 
2.10 Violinkonzert, 23.40 Nach⸗ 


Ausland. 

Berlin (716 155, 418 M.). 4 
11.15 und 14 Konzert, 17 Unterhaltungsmuſit, 17,40 Ju⸗ 
gendſtunde, 18 Skaats⸗ und Domchor, 19.10 Unterhal. 
kungsmuſik, 21.10 Konzert. 

Langenberg (635 195, 472, M.). 

7 > und 17 Konzert, 11.20 und 12.35 Schallplat⸗ 

„ 20 Luſtiger Abend. „ 

Königswuſterhauſen (938,5 195, 1635 M.), 

7 Frühkonzert, 12.05 und 14 Konzert, 15 Kinderftunde, 
16.30 Konzert 19.30 Unterhaltungsmuſit, 20.15 Weltane 
ſchauung und Eigentumsbegriff, 21.10 Lustiger Abend, 
22.30 Konzert. 

Prag (617 195, 487 M.). 
11, 12.15, 14.10 und 17.55 Schallplatten, 12,35 und 15 
Konzert, 17.35 Ki ſuul, 19.55 Orcheſterkonzert, 21 
Flötenkonzert, 21.25 Streichquartett, 0 Schallplatten 

Wien (581 195, 517 M.). 

11.30, 15,20 und 17 Konzert, 12.40 und 18.10 Schall⸗ 
platten, 20.40 Chanſons, 2 Konzert. 
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belaunt, und der Herr Amtsvorſteher braucht nicht mehr 
für Spott zu ſorgen. 


Aus der Philharmonie. 


Nachmittagskonzert vom 27. Dezember 1931. 
Valerſau Berdjajew (Dirigent), Irene Dubiſta (Violine). 

Der „Pathetiſchen“, dem Gipfel des Schaffens des 
„ruſſiſchen Beethoven“ Tſchajkowſti war das Feiertagskon⸗ 
zert gewidmet. 

Kaum ein anderer wäre fo berufen geweſen wie Ber⸗ 
diajew, dieſes Konzert zu leiten. Er vermag es wie kaum 
ein anderer, mit ſicherer Hand die großen Konturen zu 
zeichnen; freilich werden zuweilen Details weniger auf⸗ 
merkam behandelt. Es mag aber wohl mehr dem Um⸗ 
ſtande, daß das Lodzer Phülharmoniſche Orcheſter ſich den 
diesmal ſehr lang geweſenen „Winter⸗ und Sommer“ 
Schlaf noch nicht ganz aus den Augen gerieben hat, zuzu⸗ 
ſchreiben fein, daß einige Takte des erſten Satzes und einige 
wegen ihrer Dynamik ſehr intereſſanten Talte des dritten 
Saßes nicht klar herausgeſchält wurden. 

Das Allegro non troppo des erſten Satzes in ſeine: 
düſteren Gewalt und der leßte Satz — voll Schmerz und 
Entſagung — hinterließen kroß allem den ihnen eigenen 
überwältigenden Eindruck. Ein heiterer Sonnenſtrahl in⸗ 
mitten der dunklen Wolken war der ſauber geipielte an⸗ 
mutige zweite Satz. 

Die im Programm angezeigte Ouvertüre zu „Wilhelm 
Tell“ wurde nicht geſpielt; man vermißte ſie aber garnicht, 
denn die beiden anderen Nummern in der Vortragsfolge 
wären für dieſes echte Roſſini⸗Bravourſtlick eine zu vor 
nehme Geſellſchaft geweſen. 

Im zweiten Teil des e ſpielte Irene 
biſta das herrliche Violin⸗Konzert von Karlowicz. 
einzige, was man ihr zum Vorwurf machen könnte, if 
Heiner Ton. Ihr Spiel kennzeichnet eine tadelloje Prä⸗ 
ziſton, welche durch eine bis in die geringſten Einzelheiten 
gefeilte Technik ermöglicht wird. Ihr unmittelbares Ge⸗ 
fühl für Rhythmus und ihre Muſikalität verleihen dem 
Vortrage anmutige Friſche. 
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21. Fort ſetzung) 


Am nächſten Tage fahren ſie nach Hauſe. Still, mit 
einem leiſen Lächeln, ſchmiegt er ji) an die Mutter an; 
pürt das Stampfen der Räder, die ihn der Heimat zu⸗ 
ragen, und iſt zufrieden. Und träumt, wie er ſo manches 
Mal ſchon über dieſe Schienen eilte. Damals, als er, an 
der Seite ſeines Bruders, in den Krieg hinauszog. Wo 
mag der Bruder jein? Ein anderes Mal, da er der Hei⸗ 

mat zueilte, auf kurze, glückliche Urlaubstage. Zu ſeinen 
Schweſtern und der Mutter. Was mögen die Schweſtern 
wohl machen? Und ſeine Freunde und Verwandten? Sein 
Großvater, der Schimmelbaron, den er als Junge ſtets 
Vater nannte? Die kleine Großmutter, die Heider⸗Lieſel, 
die voller Duldſamkeit und Güte war? 

Ach, daß er alle noch einmal ſprechen, noch einmal ſehen, 
noch einmal hören könnte! Ein einziges, ein allerletztes 
Mal nur noch! 

Inzwiſchen iſt es Nacht geworden. Frau Agnes hat die 
Ankunft ihres Sohnes gegen jedermann verſchwiegen. Nur 
der Engler weiß Beſcheid, und läßt es ſich nicht nehmen, 
ſeinen Enkel vom Bahnhof abzuholen. Mit ſeinen Schim⸗ 


meln hält er vor dem Ausgang. Und der Alte iſt er⸗ 


ſchüttert, als er des Burſchen Elend fieht. So ſchlimm hat 
er es ſich nicht vorgeſtellt. Wortlos hält er lange ſeine 
Hand umſchloſſen; das ift der einzige Willkommensgruß, 
den er ihm bieten kann. Und iſt zufrieden, als der Kranke 
ſeinen Händedruck erkennt, des Alten Hände leiſe an die 
blaſſe Wange drückt. 

Der Engler lenkt ſo vorſichtig die ſchmucken Tiere, daß 
bes Wagens Räder jeden Stein und jeden Anſchlag mei⸗ 
den. Und denkt zurück an jene Zeit, da das Bürſchlein 
neben ihm geſeſſen, ſelbſt die Zügel führend, auf weiten 
Fahrten tief in das Land hinein. Und jetzt. .. 

Die Heimat hat ein Feſt gerichtet. Der Frühling grüßt, 
auf allen Wegen; ſein Wort macht fröhlich und ſein Lied 
ſind ſüße Düfte. Sternenklar und hochgewölbt ſpannt ſich 
des Himmelsdomes Kuppel; ein Meer von Sternen ſprüht. 
am Firmament. Am Wege von der Stadt läßt er Kaſta⸗ 
nienbäume ehrenvoll Spalier bilden. Lodernde Blüten⸗ 
lerzen tragen ſie an jedem Aſt; bis an Frau Agnes' Häus⸗ 
chen ſtehen ſie heran. Und ſelbſt der Kranke atmet der 
Heimat Balſam, ſpürt den ſüßen Zauber bis tief in ſeines 
Schickſals Nacht. 

Zu Haufe warten ſehnſüchtig die Schweſtern. Bei 
m Räderrollen und Hundekläſſen eilen fie vor das 
Häuschen. Endlich lenkt der Engler auf den Hof. Weit öffnet 
fi die Tür und alle drängen zu dem Ankommenden hin. 
Doch ihr Willkommensgruß verwandelt ſich in ſtummes 
Klagen, ihr Jauchzen wird ſcheues Beiſeiteſtehen. So 
haben fie den Bruder nicht erwartet, jo ſtill und tot. Sie 
wagen kaum, des Kranken Hand zu ſchütteln. Der Dackel 
aber ſpringt froh und kläfſend und mit drolligen Sprün⸗ 
gen um ſie alle herum, drückt zutraulich die warme Hunde⸗ 
ſchnauze an des Heimkehrenden kalte Hände. Da fühlt er, 
daß er endlich ganz zu Hauſe iſt und reckt die Arme nach 
den Schweſtern aus. Als er der Jüngſten Lockenköpſchen, 
der anderen Kinderhand umklammert hält, gleitet ein 
leiſes, frohes Lächeln um die leiddurchtränkten Züge. 

Daheim! Endlich daheim! 

Die Schtweſtern haben ihm das Giebelſtübchen ein⸗ 
gerichtet. Hier lugt die Morgenſonne früh herein; der Duft 
der Jasmin- und der Roſenbüſche quillt voll durch die 
Fenſter; der Vögel Sang tönt hier in jubelnden Akkorden, 
und tiefe Stille breitet einen dichten Teppich aus. Des 
Dorſes Werktagslärm klingt nur gedämpft herauf; des 
Kirchleins Glocken grüßen ſanft herüber. 

Das iſt der rechte Ort für den todwunden Bruder. 
Frau Agnes wird und muß es hier gelingen, ihr Kind 
einem Phantom aus den beutegierigen Fängen zu reißen, 
Blütendüfte werden ihn umkoſen und der Heimat Wun⸗ 
derbalſam wird ihm Linderung und Heilung bringen. Es 
muß, es muß gelingen, und ſollte ſelbſt ein Mutterherz 
dabei zugrunde gehen... 

Und als der Sohn dann endlich eingeſchlummert ift, die 
Schweſtern über ihres Bruders Leid noch leiſe in die 
Kiſſen ſchluchzen, ſitzen der alte Engler und Frau Agnes 
noch zuſammen. Jetzt kann ſie endlich über ihren Kum⸗ 
mer, ihre Sorgen ſprechen und darf ihren heißen Schmerz 
ungeſtört von ihrer Seele weinen. 


„ 


Sechsunddeeißigſtes Kapitel. 


Es kommen Verwandte und auch Leute aus dem Dorfe. 
Einige aus Mitleid und andere aus Neugier. Sie möch⸗ 
ten dem Heimgekehrten die Hände drücken. Sie wiſſen, daß 
er ſchwer verwundet, und wiſſen wiederum doch nicht, 
wie krank und wund er iſt. 

Frau Agnes weiſt fie alle ab. Dem kranken Sohne 
tönnen die fremden Menſchen keinen Frieden bringen. 

Es kommt auch Hanna Winkler, des Dorfſchulmeiſters 
Töchterlein. Schlank und biegſam wie ein Reh, friſch und 
froh mit ihren achtzehn Lenzen. Sie trifft Frau Agnes vor 
der Tür und ſchwenkt von weitem ſchon die Blüten, die ſie 
in beiden Armen birgt. Sie hat des Vaters Garten leer 
geplündert, um ihrem Schul⸗ und Spielkameraden, der ſo 
wund, ſo todwund in der Heimat eingetroffen, die aller⸗ 
ſchönſten Zweige zu bringen. 

„Die alle will ich Werner bringen!“ ruft ſie der Mutter 
ſchon von weitem zu. 

Frau Agnes bleibt beklommen ſtehen und greift er⸗ 
ſchrocken nach dem Herzen. Hanna Winkler hat das wohl 
bemerkt. Ihre Fröhlichkeit iſt ſchnell verſtummt, die ſtrah⸗ 
lenden Augen blicken ernſt und fragend: 

„Iſt es denn gar ſo ſchlimm mit Werner? Wo iſt er? 
Ich möchte zu ihm gehen!“ 

Frau Agnes hält ſie leicht zurück. Nicht ſo — ſo un⸗ 
verhofft; dem jungen Blute müßte das Herz brechen 


„Er wird deine Blumen nicht mehr ſehen, Hanna! = 
Werner iſt — blind!“ 

Helle Tränen brechen aus des erſchrockenen Kindes 
Augen. 

„Das kann nicht ſein, kann nicht wahr ſein, Mutter 
Hübner! Werners liebe, gute Augen ...! Nein! Nein! 
Sagen Sie, daß es nicht wahr ſein kan * 

Und als Frau Agnes wortlos in die Ferne blickt, leiſe 
und bettelnd: 

„Laſſen Sie mich zu ihm gehen! 
und ruhig fein; will neben ihm ſitzen und ſeine Hände in 
den meinen halten. Er wird mir erzählen, und wir werden 
plaudern wie früher ...“ 

Da legt Frau Agnes leiſe ihre Arme um des Kindes 
Schulter. Es wird ihr ſchwer, das ganze große Leid dem 
Kinde aufzubürden. 

„Auch deine Stimme wird er nicht mehr hören und 
wird mit dir nicht plaudern können, Meine Hanna! Werner 
iſt taub — und ſtumm ...“ 7 

Ein Schrei! Ein heißer, weher Schrei! Beſchwörend 
hebt ſie ihre Hände —, die Blüten fallen ſchwer zu Boden, 
gleich den Scherben eines jungen Glücks, das eine rohe 
Hand zerſchlug. 

„Unmögli, Unmöglich! — Blind. 
ſtumm ... Seien Sie barmherzig und ſagen 
heit, Mutter Hübner! Laſſen Sie mich Wern 
glaube ich es nicht!“ 

Sie drängt und möchte an der Frau borübereifen. 

„Nicht fo — noch nicht! Denke an Werner, Hauna, wie 
krankt und wund er iſt. . .“ 

Zärtlich und tröſtend nimmt Frau Agnes dieſes Kind 
in ihre Arme, das in ſeinem jungen Schmerz ein heißes, 
wehes Weinen weint. Und immer wieder fprichtz 
„Sagen Sie mir, daß das alles nicht wahr iſt, Mutter 
Hübner a 

„Doch, doch! — Es ift ſchon ſo ...!“ 

Da wird es ftill zwiſchen den beiden. Man hört allein 
des Kindes Schluchzen . 

„Ich will ihm deine Blumen bringen, Hanna! — Viel⸗ 
leicht, daß Werner dann nach dir verlangt!“ 

Sorgſam ſammeln ſie die Blüten. Müden Schrittes 
geht Frau Agnes in das Haus; in Schmerz und Tränen 
ganz aufgelöſt, bleibt das junge Blut zur 

In ſtummer Scheu legt die Mutter alle Blüten in des 
kranken Sohnes Arme. Zitternd taſten feine Hünde durch 
die Zweige. Er ahnt, von wem die lieben Grüße kommen. 
Angſt und Entſetzen malen ſich auf ſeinen en, Und ein 
bitterwehes Leid. Abwehrend ſtreckt er feine Hände aus 
— — ſo ſoll ſie ihn nicht ſehen, — ſo nicht, — noch 
nicht... 

Beruhigend fireicht da die ıtter über feine Augen, 
und der Kranke atmet wie er! Nun weiß er, daß er mit 
der Mutter noch allein; weiß, daß ſie ihn verſteht und 
ſein tieſes Leid achtet. Daß ſie ihn klug und treu bewacht. 

Und koſtet nun den herbſten Schmerz, der ihm in ſeinem 
Leid noch werden konnte. Hanna... Während er leiſe 
ihre Blüten koſt, ſieht ſeine Seele ſie in ihrer Jugend und 
in aller Lieblichkeit. Sein junges Herz macht töricht-raſche 
Sprünge, zaubert ihm jene Zeit zurück, da er noch glauben 
durfte, er könne die Welt aus den Angeln heben und ihm 
ſollte der Himmel ſchon auf Erden werden. Die Erinne⸗ 
rung bringt jene Stunden, da ſie, noch Kinder, von ihrer 
Jugend betört, ſich ſelig an den Händen halten, den Puls⸗ 
ſchlag ihrer Herzen ſpüren und doch fein Wort zu ſprechen 
wagen. Oder, mitten im Kreiſe froher Geſpielen doch nur 
die Worte ihrer jungen Herzen hören, den blanken Schim⸗ 
mer ihrer frohen Augen fehen. In einer keuſchen Scham 
und Scheu, die eine Mauer zwiſchen ihnen baut. Bis eines 
Tages das große Ereignis kommt... Die Jugend des 
Dorfes, Jungens und Mädels, vergnügt ſich beim Schlitt⸗ 
ſchuhlaufen. Ausgelaſſen, jugendtoll. Pfeilſchnell gleiten 
ihre Schienen über die ſpiegelblante Decke des Teiches, ihr 
Jauchzen durchtönt die winterklare Luft bis in den f 
Nachmittag hinein. Uebertönt das leiſe Kniſtern, das heim⸗ 
tückiſch und ganz allmählich in dem Eiſe wächſt. Plötzlich 
ein Brechen, ein Schrei aus allen Kehlen! Ein Hilferuf! 
Des Waſſers dumpfes, hämiſches Gemurmel. In heller 
Angſt ſtürzen die Kinder nach dem Ufer — niemand, der 
der eingebrochenen Hanna Hilfe bringt. Halt — da ſchlägt 
ein Junge ſich die Schienen von den Füßen, daß ſie, ſamt 
Abſatz, weit von ſeinen Stiefeln ſtiegen. Unerſchrocken, 
ohne Zögern ſpringt er in das kalte Waſſer, das die 
Aermſte unbarmherzig unter die Eisſchollen zieht. Ein 
verzweifelter Kampf, ein heroiſcher Mut! Aber der Junge 
ſiegt, hält das Mädel und drängt ſie nach der noch halten⸗ 
den Decke. Hier kommen ihm ſtarke Arme zu Hilfe, Das 
Werk iſt gelungen, murrend gibt das Waſſer ſeine Beute 
wieder! Dann viele Wochen, an die ihm jede Erinnerung 
fehlt. Er liegt, vom Fieber geſchüttelt, lange krank. Daun 
ſiegt ſeine Jugend, er erholt ſich ſchnell. Seitdem ſind die 
beiden wie Geſchwiſter. An jedem Tag kommt Hanna an 
das Krankenbett! Ihm hat ſie ja ihr Leben zu verdanken! 
Kommen dann auch noch zuſammen, als die Krankheit und 
jene Epiſode längſt vergeſſen und er ein junger Burſche 
und eifrig in der Lehre iſt. Als andere ihn darum necken, 
auf Hanna, die Nixe, und ihn, ihren Retter, ihren Spott 
und ihre Gloſſen häufen, greift er ſich kurzentſchloſſen einen 
jener Spötter, verprügelt ihn und läßt ihn laufen. Das 
verſchafft dem Mädchen Ruhe und Reſpekt, ihm aber 
bringt es den erſten, den einzigſten Kuß von ihrem roten 
Kirſchenmunde .. 

Und jetzt: alles vorbei — alles vorbei ... 

Längſt iſt Frau Agnes zu dem harrenden Kinde zurück. 
gegangen. Tröſtend fährt ſie über Hannas Locken und 
ſchüttelt auf ihre fragenden Blicke leiſe verneinend den 
Kopf 


Ich will ganz brav 
und immer wieder aufs neue fließen. 


| ſchlagend 
Mutter 


on. Frau Agnes und ihre Kinder 
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Erſt muß unſer 
Er iſt ja 
Nach 


„Nicht Heute, Hanna! Noch nicht! 
Werner gefünder und — auch ſtärker werden. 
gar fo krank, jo wund und krank...! Später. 
einiger Zeit... Ich will dich dann rufen ...“ 

Da beugt das junge Blut ſich wortlos dieſer ſchweren 
Laſt des Leides. Mit umflorten Augen, unter leiſem 
Schluchzen geht fie ſtill den Weg zurück, den fie, vor weni⸗ 
gen Minuten, jauchzend geſprungen. Ihr Herzallerliebſter 
blind. taub. ſtumm; aber das dünkt ihr das Schlimmſte 
nicht. Daß ſie ſeine Hände jetzt nicht halten, nicht an ſeinem 
Krankenbett verweilen ſoll, läßt ihre Tränen unaufhörlich 
Das törichte Kind 
ahnt nicht, welche Rieſenkraft der Kranke aufgewendet, 
welches Rieſenleid er ihr erſpart ... 

Frau Ag ber weicht nicht von des Sohnes Lager 
Mutter we das war die allerſchwerſte Stunde 
für den Aermſten. 5 

Siebenunddreißigſtes Kapitel. 

rau Agnes' Garten ift ein kleines Paradies. An der 
aßenſeite find Kohl, Salate, Gurken und allerlei Ge⸗ 
angepflanzt. Am Giebel reckt der Efeu ſich empor. 
Im Hofe raunt die alte Linde. Hinter dem Hauſe drängen 
ſich Obſtbäume, Jasminbüſche, Flieder⸗ und Roſenhecken. 
Vögel niſten allenthalben, das Bächlein trägt ein fröh⸗ 
hes Plaudern in die Stille. 8 

Hier iſt des lranten Sohnes Platz. Schon früh am 
Morgen bettet ihn Frau Agnes in den bequemen Liege⸗ 
ſtuhl, der jetzt täglich im Schatten der alten Bäume ſteht. 
Immer ſitzt fie ihm zur Seite, bringt ihm Früchte und 
verſleht es, ihm durch die Sprache ihrer Hände dies und 
jenes zu berichten. Allmählich färbt die Sonne ſeine 
blaſſen Wangen, die Frühlingsluft umkoſt ihn, die Bäume 


D. 


treuen ihre Blütenblätter leiſe auf des Kranken Hände. 
Dann geht fein Atem regelmäßig und fein Herz ſchlägt 


ruhig; die ſchlimmen Anfälle werden ſeltener und 
ſchwächer. 

Immer, wann er auch erwacht, fühlt er der Mutter 
liebe Nähe. Oder eine der Schweſtern ſitzt bei ihm. Er 
fühlt ſich bewacht und betreut, von Liebe und Geborgen⸗ 
ſein umgeben. 

un iſt er ſchon ſeit 


Wochen bei der Mutter. Dem 


len ſcheinen tu g zu fein, Wie Erlöſung 
er nur das chöne: er dem Grabe und ſei⸗ 
Foltern entronnen, wieder dahelm, bei der Mutter 


i den 
ſchön! 

Er ſühlt der 
det 


und hwiſt iſt. 
ön es doch zu Hauſe iſt! 
lde Wärme, atmet die Würzigleit 
menduft! Die erſten Blüten legt 
ine Hände. Sein Taſtgefühl erkennt 
umelſchlüſſel und Stiefmütterchen. 
Mutter zu. Dann wieder bringt fie 
in Lager. Salatſtecklinge, Kar⸗ 
bei welcher Arbeit ſie im Gar⸗ 
an den Beeten, ſpannt die 
13 in den lockeren, braunen 
wohl die Gießkanne in ihren 
der Garten ſoll jetzt eine 
Mahlzeit haben. Ex ſieht die Schweſtern am Bache 
u, Kannen und tragen. Sorgſam achten ſie 
Füße, daß ſie an den ſchmalen Stegen ja kein 


Dankbar lä 
Pflanzen und fi 


nur und drückt das 
Am Abend et 


ch, er iſt ja ſtets dabei! ht ihren Fleiß und hört 
rechen ...! Iſt es denn überhaupt wahr, daß er hier 
krank liegt, nicht reden, ſehen und hören kann ... Iſt es 
denn wahr .. .) Nein! Nein . 1 
Gott ſei gedankt, es iſt nicht wahr! Er ſieht und hört 


Glieder, ein leiſer 
Krampf ie F. in ſeine Bruſt ... ex 
bäumt ſich hoch auf feinem Lager .. heiße, ſtarre Angſt in 
feinen Zügen... Qual... Plötzlich ein Lallen ... ſüße 
ſelige Erleichterung... ein Stammeln: 

„Mut — ter!“ . 

Und immer wieder, 

„Mut — ter! Mut — ter!“ 

Er ruft. . er ſchreit es.. unter Lachen und einen .. 
ſchreit, daß es durch das ganze Haus und durch den Gar 
ten ſchallt: 

„Mut — ter! Mut — ter! Mut — ter!“ 

Und nun, plötzlich wieder Herr feiner Stimme gewör⸗ 
den, bricht die Erkenntnis wie ein heißer Strom, wie ein 
Wunder über ihn herein. Daß er jauchzt ... und ſchluchzt 7 
und ſchreit ... und ſtammelt .. 

Da iſt die Mutter ſchon an ſeiner Seite. 

„Junge! Mein Junge.. .! Wie iſt das möglich. .. 21 
Gott ſei gedankt. . . Gott ſei gedankt...“ 

„ .. Ich höre deine Stimme .. . Mutter . 
ſprechen! Kann hören... Mutter! Mutter . . . 
wieder ſprechen und hören...“ 

Die beiden weinen und lachen, lachen und ſprechen. Vor 
Freude! Aus heller Luft, daß ihre Worte zwiſchen ihnen 
jeder hören und jeder formen kann. 

Die Sch,oeftern kommen hinzu 
Freude und Jauchzen .. 

„Ach, nun kann ich mit euch ſprechen ...! Lebe mit euch! 
Mitten unter euch ... Höre euer Lachen ... eure Worte... 
euer Singen . . Kann euch von meiner Not und meinen 
Wünſchen Tagen...” Meiner Not. . 

Mutter, nun gibt es keine Not. . “ 

Springt auf die Füße, die Decke kühn zur Selle 
. taumelnd willensftart,.. greift nach der 
nde! Dieſer lieben Mutter Hände, die immer 
bei ihm iſt, immer, immer, die treu und a; engels⸗ 


aut... (Bortjegung folgt.) 


Kann 
Kann 


beſtürzt. .. voll 


At. 954 


Pe — TE 


Lodzer Volkszeitung — Dienstag, den 29. Dezember 1931. 


gegenüber ſei den Ausſagen der vernommenen Bauern 
mehr Gewicht beizumeſſen, da der Schwur für die Bauern 
eine heilige Sache ſei und es nicht zu erwarten ſei, daß ein 
Bauer unter Schwur unwahr ausſagen würde. Und alle 
dieſe Bauern haben dem Abg. Saßpieki das beſte Zeugnis 
ausgeſtellt. Deshalb bitte er um Freiſpruch des Ange⸗ 
klagten Sawicki. 

Nach dieſer Rede wunde die geſtrige Verhandlung ge⸗ 
ſchloſſen. Heute wird Rechtsanwalt Dombrawfti, der Ver⸗ 
*eidiger des Abg. Ciolkosz, ſprechen. 


Somjet⸗Schifſsbeſtellung in Spanien? 

Im Madrider Miniſterium für öffentliche Arbeiten 
wird eine ſowſetruſſiſche Beſtellung auf 50 große Handels⸗ 
ſchiffe geprüft, die auf ſpaniſchen Werften in einem Zeit⸗ 
raum von drei Jahren gebaut werden ſollen. Man ver- 
mutet, daß dieſe Beſtellung mit ſowjetr hen Petroleum⸗ 
Lieferungen an Spanien verbunden wird. 


Die Kriegstechnik macht neue Fortſchritte. 
Jer neue Scheinwerfer der engliſchen Armee in Tätigkeit; 
rechts: das gewaltige Strahlennetz des Scheinwerfers. 


Aus Welt und Leben. 


Farmans Stratoſphärenflug verſchoben. 


Henri Farman, der Konſtrukteur des neuen franzö⸗ 
ischen Stratoſphärenfli es und Leiter der bekannten 
Farman⸗Werle, € „Paris Midi“, daß der 
jüngſt in der P angekündigte Stratoſphärenflug nicht 
vor zwei Monaten erfolgen werde, weil der hierzu be⸗ 
ſtimmte Apparat noch nicht völlig ſertiggeſtellt jei. Auch 
würden die erſten Flüge in geringere Höhe unternommen 
werden, um Erfahrungen zu ſammeln. Man wiſſe noch 
nicht, wie ſich die neuen Inſtrumente und Motoren in der 
in der Stratoſphäre herrſchenden Kälte bewähren würden. 
Sollte es taſſächlich gelingen, Höhen von 15 000 bi 
18 000 Metern zu erreichen, kön nach Anſicht Farmans 
Geſchwindigkeiten bis zu 800 Kilometer erreicht werden. 
Strecke Paris —Neuyork würde dann in ſechs Stunden 
zurückgelegt werden können. 

Die Gelehrten befürchten jedoch, daß in dieſen Höhen 
ſtarte Luftſtrömungen herkſchen, die Geſchwindigleten bis 
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Arbeit 


Ein Mann ging vor mir durch den ſpätherbſtlichen 
Morgen. Er hatte den ſchweren Schrit des Atbeitsman⸗ 
nes, der unter Laſten zu gehen pflegt. Derb war auch 
ſeine Kleidung, wie ſchwere Arbeit ſie erfordert. 

Die Vorſadt lag ſchon hinter uns. Wir gingen im⸗ 
mer weiter — ich zwanzig gif na 110 5 Ihm, als hätten 
wir's beredet. Der Wind pfiff naßlalt über kahles Feld. 
Krähen pflügten die Luft mit ihren ſchwarzen Schaufel⸗ 
ſchwingen. Ein Falke kreiſte in der Ferne die Schlote der 
Vorſtadt hoch. Die qualmten kaum; mancher lag kalt und 
tot, 


Der Mann blieb ſtehen und ſah dorthin. 

Was ſah er nach den Schloten? 

Da fing ich ſeinen Blick auf; der war voll ſtummer 
Qual. 

Kohlmeiſen zwitſcherten in kahler Hecke. Sie ſuchten 
Futter; noch fanden fie genug. Amſeln flogen ſchrelend 
auf einen friſchgepflügten Acker. Dort war der Tiſch ſür 
fie gedeckt. Ein Rebhuhnvolk war ausgeſchwärmt und 
vickte eifrig. 

Der Arbeitsmann ſah zu. Dann ging er weiter. 

Der Weg war naß und ſchlecht. Weshalb ging er 

ier? Wag Ihn trieb's wohl nur ſo fort; welch 
loh er gar vor ſich ſelber. Sein Schritt war hartz ſein 
Blick war ſtumpf, ging mehr nach innen als nach 4 5 
Ich mußte ihm weiter folgen; er hielt mich wie im 
ann. 4 
Dort fuhren Bauern den letzten Kohl vom Felde. Sie 
ſchwatzten, lachten. Ein Hund kläffte dabei herum, als 
ſabe et teil am Werke. Die Pferde ſtemmten ſich ins Ber 
ſchirr und ließen ſich nicht exit treiben. Sie ſpürten die 
Frucht und kannten den Lohn der Arbeit. 
Wir aber ſchlenderten untätig im naſſen Feldwege 


hin. 


Not lehrt ſpielen. 


Es wimmelt von wilden Spielbanken in Berlin. — Verzweifelte werden ausgeplünderl 
Auf eine Aushebung lommen drei Neugründungen. 


Seit dem Ausklingen der Inflation ift in Berlin nicht 
mehr jo viel geſpielt worden wie jetz. Es wimmelt von 
wilden und fliegenden Klubs. Es vergeht kaum eine Nacht, 
ohne daß die Polizei von dieſer oder jener gelungenen Aus⸗ 
hebung zu berichten weiß. Aber was will das ſchon beſa⸗ 
gen? Vor die Richter kommen noch nicht zehn Prozent 
aller Fälle und auch da reicht es manchmal nicht zur Ver⸗ 
urteilung, wenn es der Richter nicht mit einem alte 
Bekannten zu tun hat oder ſonſt zweifelfreie Zeugena 
ſagen oder eine Ueberraſchung in flagranti vorliegen. 


Geſpielt wird in Berlin in allen Gegenden. 


treibt. ſind das freilich in den ſeltenſten Fällen offene, 
polizeilich bekannte Klubs. Meiſtens irgendwelche Privat⸗ 
wohnungen, die nur den Eingeweihten bekannt ſind und im 
Bedarfsfall oft während ein und derſelben Nacht ein bis 
zweimal gewechſelt werden. Die Eröffnung eines neuen 
Klubs ſpricht fich in der dortigen Gegend in den in Frage 
lommenden Kreiſen raſch herum. Ueber mangelnden Zu⸗ 
ſpruch haben ſich r wenige zu beklagen. Die Adreſſe, 
das heißt, die oft ich wechſelnde Adreſſe hrt man 
meiſtens in kleinen Kneipen der Umgegend, bei beſtimmten 
Kellnern uſw. 


Viele Klubs haben richtige Schlepper in ihrem Dienſt. 


die ein ſicheres Auge haben und die Kunden direkt von der 
Straße weg angeln. Der Betrieb ſelbſt iſt denkbar einfach 
umd oft ganz primitiv. Man begibt ſich als gewöhnlicher, 
unauffälliger Beſucher in irgendeine Privatwohnung, gibt 
ſeine Sachen an der Garderobe ab — das iſt meiſtens ber 
Hauptverdienſt der jeweiligen Wohnungsbeſitzer — und 
ſetzt ſich im Berliner Zimmer an den großen Tiſch. Man 
wird gleich eingangs gebeten, möglichſt leiſe aufzutreten. 
Aber darum kümniert ſich niemand. Geſpielt wird alles 


meiſtens allerdings Ecarke mit Chouette, alſo jene ver⸗ dußerſt vorſichtigen Gegner zu tun. 


werden. 
male Einſatz bewegt ſich ſelten über einen Zwanzigmurke 
ſchein hinaus. Niemand hat Geld und in der Mehrzahl 
aller Fälle find es die letzten Jwanzigmarlſcheine, die hier 
auf den Tiſch gelegt werden. Die Spielwut, die ſich gegen⸗ 
wärtig in Berlin breitmacht, ift direkt eine Ausgeburt der 
Not, ſo paradox es 3 werbs 
und was da um die mehr oder minder obskuren Tiſche jiht, 
hat meiſt nichts mehr 


Me Hände fallen und beſchlagnahmt werden, 
klein. 
nur ein Bruchteil davon. Deshalb aber iſt dieſe Spielſeuche 
aber auch jo gefährlich. Denn was hier getrieben wird, 
das iſt lein Lotterieſ it 
wert, ſondern eine ſyſtematiſche Ausplünderung verzweifel 
ter Menſchen. 


einen ſchweren Stand. Es kann R 
nachkommen und hat es außerdem mit einem 


* 
botene Art des Ccartes, die für den Neuling jo ziemlich 
die ſicherſte Art und Weiſe iſt, ſein Geld los zu werden 


Selten lernt man die Bankhalter oder die eigentlichen 
Hintermänner perſönlich dennen. 
Man glaube ja nicht, daß da große Spiele hingelegt 
Der Point tft durchaus zeitgemäß und der nor 


klingen mag. Viele find erwerbs los 


it verlieren. 

zanken, die bisweilen der Polizei in 

jo lächerlich 
ef, meiſt 


Deshalb find die 
Wenn es hochlommt, ein paar hundert 


iel mit einigem Wahrſcheinlichkeits⸗ 


ip 


Es paffiert der Polizei des öfteren, daß fie einen ver 
meintlichen Spielklub beim Skat erwiſcht. 


Es fragt ſich nur, was für eine Art von Stat iſt es, die da 
geſpielt wird. 
tuos geſpielt 
egal, was da geſpielt wird. Es kommt ſtets nur auf die 
Partner an, 
Volte zu ſchlagen oder ähnliche Kunſtſtückchen zu machen. 
Es genügt, ſich mit ſeinem Partner zu verſtändigen. Der 
Dritte oder Vierte wird dann immer den Kürzeren ziehen 
Er wird die erſten Spiele gewinnen, um die nachfolgende 

um ſo gründlicher zu verlieren. 


Sogar Bridge wird geſpielt, es wird vir⸗ 
und — virtuos gemogelt. Es iſt beinahe 
etwa eine 


Es iſt vollkommen überflüſſig, 


Das Falſchſpieldezernat des Polizeipräſidiums he 
kaum allen Anzeige, 
geriſſenen. 
K. Ziegel. 
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zu 200 Stundenkilometern erreichen, worauf vor allem die 
großen Aſchenwolken hinweiſen, welche beiſpielsweiſe au⸗ 
läßlich des Krakatau⸗Ausbruches vor 30 Jahren die Welt 
einigemal umkreiſten. Ueber den Apparat könne er nur 
ſoviel ſagen, daß es ſich um einen Eindecker mit beſonders 
großen Tragflächen und ſtarken Motoren handle. Nähere 
Details dürſe er auf Wunſch der Regierung vorläufig nicht 
bekanntgeben. 


Sturm an der Nordlüſte Deulſchlands. 


Hamburg, 28. Dezember. Die Nordlüſte Deuſch⸗ 
lands wird wieder von einem ſchweren Sturm heimgeſucht. 
Bei Hamburg erreichten die Winde eine Stärke von 7 bis 8. 
In der Elbmündung herrſcht ſtarker Sturm. Feuerſchiff 
„Elbe 1“ meldete Windſtärke 9. In Hamburg ift bereits 
Hochwaſſer, einen Meter über normal, eingetreten. Bel 
weiterem Anhalten des Sturmes beſteht für die Nachmit⸗ 
tagstiede ernſte Gefahr. Für die ſchleswig⸗holſteiniſche 
Küfte, beſonders für die Eider⸗Mündung, hat die deutfche 
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Da kam mit einem ſchwerbeladenen Karren A 95 
eine Frau den Weg entlang. Sie leuchte vor der Laſt; 
doch ihre Augen ſtrahlten Eifer. War's auch nur Plunder, 
was fie fuhr; es war Verdienſt und Arbeit, 

Der Arbeitsmann blieb ſtehen — nachdenklich erſt. 
Doch plötzlich flammte Zorn in ſeinem Blick auf, Empb⸗ 
rung. Wild jah er um ſich. Was ging in ihm vor? 

Da riß er — gierig, wie ein Falke auf Beute ſtößt 
— der Frau den Karren aus der Hand mit Fäuſten wie 
mit Eiſenzangen. 

Er wollte Arbeit! Man ſah's aus feinem Blick. Er 
hatte Fäuſte — Kraft! Er halte Luſt zu ſchaffen! Hund, 
Pferd und Bauer hatte er angeſehen. Alles Getier in 
ſeinem Tun. Jetzt wollte er endlich ſelber zupacken. Der 
Karren ſchlitterte hinter ſeinem breiten Rücken her. Er 
zog ihn ſpielend, als ſei es ihm eine Luſt. Die Frau 
folgte 105 leicht und froh, der ſchweren Laſt für eine Skrecke 
Wegs ledig zu ſein. 

Er ſprach lein Wort mit ihr. Schweigend war es 
geſchehen, und ſchweigend ſchritt er jetzt dahin, als fei es 
fein eigener Karren. Er achtete der Frau nicht — nur 
der Arbeit, 

Und ich? . 

Zwei Menſchen waren von ihrer Laſt befreit... 

Ich ſah den beiden nach. Als ſie ſchon lange meinem 
Blick entſchwunden waren, ſtand ich noch immer — inmit⸗ 
ten einer Pfüge — und träumte in die Ferne. Ich freute 
mich für die Frau, daß fie jo leicht und froh hinter ihrem 
Karren gehen konnte; ich freute mich für den Mann und 
017 ihm in Gedanken, Dank wird er ernten, einen frohen 

id. 


Dann aber — — wird er gehen. — — 
Und was wird morgen ſein? 


Wilhelm Plog. 


Auff 
eee durch eine Grube machte, die am 


tötet. Die Gasentwicklung iſt auf ein in dieſer Grub 
angewandtes gänzlich veraltetes Syſtem zurück 
wonach Kohlenbeſte in der Grube ſelbſt verbrannt wi 


Beinhorn 
Indien eingetroffen. Den Flug über die Dſchungel Vor, 
deraſiens legte ſie bei 0 fe Witterung in ſchnellſtem 
Tempo zurück. Die deultſche Ke 

Fliegerin einen 5 0 1 Empfang. Elli Beinhorn wird 
einige Tage in Delhi bleiben und dann nach Kalkutta unk 
von dort nach Siam und den Sunda⸗Inſeln weiterfliegen 
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Seewarte bereits am Sonntag Sturmflutwarnungen er 
laſſen, Bei Cuxhaven und bei Brunsbüttelkoog hat eine 
Anzahl kleinerer Schiffe Schutz vor dem Unwetter gefucht 


5 Grubenauſſeher durch Kohlenoxydgas netitet, 

London, 28. Dezember. In der Frickley⸗Kohlen⸗ 
rube bei Donchaſter in Herlihite wurden am Montag fünf 
ger durch Kohlenoxydgaſe vergiftet und getötet. Die 

ſeher befanden ſich bei einer größeren Gruppe, die einen 


lenstag wieder eröffnet werden ſollte. Als einer der Auf⸗ 


jeher, der voran ging, plölich bewußtlos zuſammenbrach, 
eilten ihm vier andere zu Hilfe. Auch dieſe wurden jedoch, 
ſofort durch die an der Unfallstelle angeſammelten Gaſe ge⸗ 


noch 


Elli Beinhorn in Delhi. 
Berlin, 28. Dezember. Die deutsche Flieger 1 
iſt am Heiligen Abend in Delhi in Br „ 


olonie in Delhi bereitete der 


Theater- u. Kinoprogramm. 
Städtisches Theater: Heute 


Dreyfusa“ 

Kammer- Theater; Heute „Miss Hobbs“ 

Populäres Theater, Ogrodowa 18: Heute 
„Najpiekniejsza z kobiet* 

Coctall: „Az 4 asy“ 

Capitol: Der lustige Leutnant 

Casino: Im Morgendämmer . 

Corso: Das Lied des Caballeros 

Orand-Kino Laurel und Hardy hinter dem 
Gitter 

Luna: Melodie des Glücks 

een und Wodewil: Die Zehn vom Pa- 
wıa 

Oswiatowe: Unser täglich Brot gib uns 
heute — Zum Ruhme des Vaterlandes 

Palace: Pat und Patachon 

Przedwiosnie: Der Liebling der Flotte 

Rakleta: Die letzte Karnevalsnacht 

Splendid: Der Ball in der Oper 

Uciecha: Der Held der Arena 

Viktoria: Halka 


„Sprawa 


„SFF ²˙·.ꝛm TE ENT EEE 
DVerlagsgefellichaft „Volkaprefie* m. b. H.— Verantwortlich für den 
Verlag: Otto Abel. — Verantwortlicher Schriftletter: Dipl-Ing. 
Emil Zerbe. — Druck: ePrasas 


Lodz Petrikauer Straße 101 


Ar. 354 1 


Anfang der Vorſtel⸗ 
Icke am AU 
Sonn u. Feie 
2 Uhr, die letzte 
ſtellug um 10 Uhr, 


denken PRZEDWIOSNIE 9 
amade Ihre: 


Lodzer Volkszeitung — Dienstag, den 29. Dezember 1931. 


eute Premiere! 


Wunderſchöner Seemannsroman. 
Sinfonie zweier Herzen, Sinfonie des Meeres u. d. Titel 


„der Liebling der Flotte“ 


In den Hauptrollen: Lars Egge, Inez Lungren 


Außer Programm Luftige Komödie u. Sümnenisfeiten. Wes Fronranm „Monte Carlo“. 


Preiſe der Plätze: 


1.25 Zloty, 90 Gr. und 60 Gr. 
Vergünſtigungskarten zu 75 Gr. 
für alle Plätze und Tage gültig, 
außer Sonnabends, Sonntags 


und Feiertags. 


Paſſepartouts u. Freikarten an den 
un- und FFeiertagen ungültig 


Sees. 


Lodz. 


Männergeſangverein,, Concordia“ 


Um pünktliches Erſcheinen bittet 


| 
| 
= 


Donnerstag, den 31. Dezember d. J., begehen mtr 
im Vereinslokale, Glownaſtraße 17, unſer 


62. Stiftungsſeſt 


mit entſprechendem Programm. — Anſchließend ab 12 Uhr abends: 


großer Silbeſterball 


Unterhaltungs⸗ und Vallmnfik — Streichorcheſter Arno Shonield, 


Das Programm des Stiftungsfeſtes beginnt präciſe 9 Uhr abends. 


der Vorſtand. 


a 
| 


PULS TEE 


Zloty 00 18006805 — 


ee 


Deutiche Genoſſenſchaftsban! 


in Polen, A.⸗G. 
Lodz, Weile Koscius zii 45/47, Tel. 197.94 
empflohlt ſich zur 


Ausführung jeglicher Bankoperationen 


zu günfligen Bedingungen, 
Sihrung von 


Sparkonten in Zloty und Dollar 


mit und ohne Kündigung, bal höchſlen Tageohlnſen. 
— 


. 30th 1500000. 


lerne 2 


5 
5 
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Kirchengeſangverein der 
St. Teinitatisgemeinde, Lodz 


Im Programm u. a, 


„Aſchenbrödel“ 


Weihnachtsmärchen in 6 Bildern von C. A. Görner. 
Beginn pünktlich um 2.30 Uhr nachmittags. 


Zu dieſem Feſt ladet die Herren Mitglieder 
hörigen herzlichſt ein 


Sonntag, den 3 Januar 1932, 


Chriſtbaumfeſt 


nebſt werten Anger 
der Vorſtand. 


5 
Lodzer Sport- u. Turn⸗ 
verein. 

n . J., um 10 uhr abends, veran⸗ 
ſtalten wir im 1 Vereinslokale, Zakontna 
wozu wir die Herren Mitglieder nebſt werten An⸗ 
ner des Vereins höfl einladen Die Verwaltung. 

©200000000090020009009900000000099: 
Ginwna 51 Tondowſla %1174:93 
Empfangsſtunden: von 9—2 und 3—8. 


‚000006600000060 
Donnerstag, ben 31. Dezember 
Nr. 82, eine große 
gehörigen ſowie befreundete Vereine und Gön⸗ 
Zahnärzlliches Kabinelt 
Sonntag von 10—1 Uhr. — Hellanftaltapreſſe. 


— 


Capitol 


Zawadzka 12 


Heute und folgende Tage 


Der luftige 
Leutnant 


mit 


Uciecha | 
\ Limanowskiego 36. 


Heute und folgende Tage Heute. und folgende Tage 


Großes Drama J. 


Der Held 
der Arena 


Alte Gſtarren 
und Geigen 


kaufe und repariere 
auch ganz zerfallene 
Muſikinſtrumentenbauer 
J. Höhne. 
Alexanbromſta 04. 


Dr. Heller 


Spegialarzt für Haut⸗ 
u. Goſchlochtskraulheiten 


Nawrotſtraße 2 
Tol. 179.89. 
Empfängt bis 10 Uhr früh 
und 4—Fabende. Sonntag 
von 12—2, Jür Grauen 
ſpeziell v. 4—5 Uhr nachm 


Unbemittefte 
Fetianfinltopeche, 


die Godawaſſerfabeit 


R. FRED WALD 


PIOTRKOWSKA 116 
Tel. 190:48 
liefert Sodawaſſer, Limonade und Tiſchwaſſer 
für Feſte, Bälle und in Privathäuſer zu gün⸗ 
ftigen Preiſen. Für Vereine 10% Rabatt. 
Schnelle und ſolide Bedienung. 


Rakieta 


Sienkiewicza 40. 


Heute und folgende Tage: 


Die letzte 
Karnevals nacht 


Harold MURRAY, Norma TERRIS 
Robert EDESON, Douglas GILMORE 
und Charles NORTON 

Außer Programı 
Altunlitäten aus dem Reiche 


Beginn um 4 Uhr nachmittags, Sonnabends und 
Sonntags 2 Uhr. Zur erſten Vorſtellung alle 
Plätze zu 50 Groſchen. 


br. med. NIEWIAZSKI 


Facharzt für Haut⸗ und veneriſche Krankheiten, 
Unterſuchung von Blut und Ausfluß, Elektrotherapie, 
Dlathermie 


Andrzeſa 5, Lelephon 159⸗40 
Empfängt von 8—11 und 5—9 Uhr abends 


Sonn- u. Jeiertags von 9—1 Uhr 
Für Damen beſonderes Wartenimmer 


TRIAL 
Warum 
schlafen Gie 
auf Stroh? 
wenn Ste unter günſtägſten 
Bedingungen, bol wöchentl. 
Abzahlung von SINGEN an, 
ohne Prafsaafſchlag. 
wie bei Dorsabiung, 
Moateahen haben können. 
(Bir alte Kundſchaft und 
von ihnen empfohlenen 
Kunden ohne dasuhlung) 
Auch Sofas. Sch 1 1 55 

Fahesans 

bekommen Sie in faster 

und foltdefter Ausführung 

Bitte zu beſichtigen, ohne 
Kaufzwang! 


4; Anpenlerer P. Welß 


Beachten Sie genau 
die Aldreſſe: 
Sientlewitga 18 
Front, im Laden, 


Adnan 


nem eeeeeeeeeeeeeeeee, 


Dr. med. H.KRAUSKOPF 


Geburtshilfe und Frauenkrankheiten 
wohnt jetzt Zgierska 15 rel. 118-47 
Sprechstunden von 4—7. 
eee 


num 


Dr. med. 


N Feldman 


Frauenarzt und 
Geburtsheliee 


wohnt fetzt 
Zuwadzka 10 


Sprechſtunden 
nachmittags. 


Venerologiſche 
Hellanſtalt 


der Spezialärgte 
Zawadzla Nr. 1 


von 8 Uhr früh bis 8 Uhr 
abends, Sonn- u. Jeier⸗ 
tags von 9—2 Uhr nachm. 
Frauen werden von 11—12 
u. 2—8 von ſpez. Frauen ⸗ 
uͤrztinnen empfangen 


Konſultation 3 Zloty. 


Tel. 
von i 


Corso 


Zielona 2/4 


Vorzüglicher ſenſationeller | 
Tonfilm, Komödiendrama 
in 10 Akten 


Das Lied 
des Caballeros 


e 


Wodny Rynek 


Heute und folgende Tage 


Für Erwachſene: 


Vortreffliches Drama 
Das in 


Viktoria 


Kilinskiego 211 


Heute und folgende Tage 


Verſtärktes ſimfon. Orchester 
Chor- und Golo-Gefang | 


allen Sprachen der 


Welt bekannte Opernwunder 


Montnsjtos 


Odeon Przeiazd 2 
Wodewil Glöwna1 


| Heute und folgende Tage 


Die Zehn 


lu täglic) Brot | 
In der Hauptrolle der Lieb⸗ 66 
Maurice eee, ene gi Uns hene „Halle | Batvint 
1 Chevalier | Sie | rn | mm men ch alt 
und 1 5 ee | dorföwna, NI. Palewier 50000 haben die⸗ 
Gaidarow II. Zwei unvergl. Komödien a 1 x 

Claudette Albins Cohn und Kellp 7 Nächſtes Progamm ſen Film ſchon be⸗ 

Colbert anne mit Sidnen u. Ch. Murray Für die Jugend: “Stabstapitün Gudanſew“ wundert, 150 000 


III. Die unvergl. Komiker 


Laurel und Hardy 
(Flip und Flap) | 


Beginn der Vorftelungen 5, 7. | | müffen ihn noch 


Zum Rubme u. 9 Uhr. tags ab 1 Ahr 
ſehen. 


des Vaterlandes 


Nächſtes Programm 


Im Namen des garen 


Muſik und Liedertext 
von Oskar Strauß a: der Plätze: 1.25 AL, 


— 31,80 Gr. und 60 Gr. 


